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Die Montags-Vollſihung der Sachverſtändigen
Telegraphiſche Meldung.)

Paris, 11. März.
Die Sachverſtändigen ſetzten am Montag ihre Beratungen über

ie Ausgleichsbank fort. Jn eingehenden Ausführungen ſprachen
r. Schacht, Moreau, Stamp und der Jtaliener Bianici. Die Aus
rache drehte ſich um drei Fragen von beſonderem Jntereſſe:

1. den Kapitalbevarf der Bank,
2. deren Beziehungen zu den Notenbanken,
3. ihre Kreditoperationen.

Die Verſammlung beſtimmte zur Ausarbeitung beſtimmter
zorſchläge die bereits beſtehenden Ausſchüſſe. Der ſogenannte
develſtoke-Ausſchuß, der bereits Montag nachmittag zu-
ammentritt, wird ſich der Frage der Höhe des Kapitals und
einer Herkunft zuwenden. Der Ausſchuß Stamp wird über
ie anderen Funktionen beraten, während der Perkins- Aus
huß ſeine Beſprechungen der Sachlieferungen fortſetzen wird.
tamp wurde beauftragt, als Geſamtleiter der drei ge-

annten Unterausſchüſſe dafür zu ſorgen, daß der Vollverſammlung
ihrer nächſten Sitzung am Mittwoch nachmittag ein zu

ammenhängender Bericht vorliegt, der die einzelnen
rſchläge und Ergebniſſe der Ausſchußarbeiten, die bisher getrennt

prlagen, in den Geſamtorganismus der neuen Bank ein
rdnet. Ueber die Gründung der Bank beſteht unter ſämtlichen
achverſtändigen Einigkeit und, wie verſichert wird, auch ein
eitgehendes Gin verſtändnis über deren einzelne Aufgaben.
eber

die Kapitalbeſchaffung

t bereits eine Reihe von Anträgen eingebracht worden, die auch
um Teil in der Vollſitzung angenommen wurden. Vor allem
ar es allen Beteiligten klar, daß das für die Bank zu beſchaffende
apital außerordentlich billig ſein muß. Bei der Kapital-
eſchaffung werden auch die Privatbanken herangezogen
erden. Der Verkehr der Ausgleichsbank wird ſich auf die Kund
haft der Noten- und Privatbanken beſchränken. Das private

eine Beziehungen unterhalten können. Man verſichert, daß die
elbſtändigkeit der Notenbanken durch die Schaffung der Ausgleiſchs
ank nicht angetaſtet werden ſoll.

Ablehnung in England
Telegraphiſche Meldung.)

London, 11. März.
Der Gedanke der Errichtung einer Weltausgleichsbank findet in

ingland nicht ungeteilte Zuſtimmung. Die „Sundah Times“
eröffentlichen unter der Ueberſchrift „Ein gefährlicher Plan“ einen
rzen Artikel, der ſich auf die Gerüchte ſtützt, daß die Reparations-

achverſtändigen Pläne für eine Ausdehnung der deutſchen
eparationsſachlieferungen erörtern. Die Schädigung der
ritiſchen Jntereſſen durch dieſe Pläne brauche nicht erörtert werden.
mfangreiche Sachlieferungen ſeien für Deutſchland ohne Zweifel
ngenehmer als Barzahlungen; auch einige Gläubigerſtaaten
zürden keine Einwendungen dagegen haben. Jn der deutſchen
nduſtrie ſei ſehr bedeutendes ausländiſches Kapital
veſtiert, das naturgemäß an einem Gedeihen der deutſchen Wirt
haft intereſſiert ſei. Großbritannien jedoch habe von einer Aus
hnung der Sachlieferungen nichts zu gewinnen, aber viel zu
erlieren. Für England könne es nur eine Ablehnung dieſer
zläne geben. Es hieße die Fehler der Nachkriegszeit auf die Spitze
eiben, wenn die Endregelung der Reparationen in einer Form vor-
enommen würde, die zu einer Förderung des Handels der ge-
ſlagenen Nationen und zur Schädigung der Wirtſchaftsverhältniſſe
er deutſchen Hauptgläubiger führen würde.

Geteilte Meinung in Paris
Telegraphiſche Meldung.)

Paris, 11. März.

Der Plan der Sachverſtändigen habe, wie der „Matin“ her
rhebt, die Gunſt der amerikaniſchen Vertreter gefunden und werde
ich in Waſhington, Paris, Brüſſel und Berlin gut aufgenommen,
ährend man ſich in London zurückhaltend zeige. Stark ab
hnend iſt eigentlich die Anſicht des „Echo de Paris. Das
latt befürchtet insbeſondere, eine ſolche Reſervebank der Staats
anken könne politiſche Einflüſſe ausüben, die die nationalen
ntereſſen eines Landes durchkreuzen könnten. Jn dieſem Zu
mmenhange wirft das „Echo de Paris“ auch die Frage auf, ob man
cht einem ehrgeizigen Unternehmen amerikaniſcher Geſchäftsmänner
genüberſtehe, die ihre Herrſchaft aufzwingen wollten. Auf jeden
all ſei der Plan durch einen vielleicht unbewußten Größen-
ahnſinn gekennzeichnet,

Dagegen findet der Plan die rückhaltloſe Zuſtimmung des
ſxcelſior“, der der amerikaniſchen Abordnung die Anregung
ir ihn zuſchiebt, und es für ſicher hält, daß ſie vorher mindeſten

zublikum oder Staaten als ſolche werden zu der Ausgleichsbank

die ſtillſchweigende Zuſtimmung des neuen Präſidenten der Ver-
einigten Stagten, Hoover, erhalten habe, Daher könnte man den
Plan als ein Verſprechen der amerikaniſchen Hilfe für die Regelung
aller europäiſchen Schulden anſehen. Zweifellos müſſe man mit
Widerſtänden rechnen. Aber die Umwandlung einer politiſchen in
eine Handelsſchuld ſei ein wirklicher Vorteil, der Erwägung
verdiene. Die geplante Bank ſcheine ernſte Sicherheiten gegen
die Gefahren von Wechſelkriſen und ſozialen Störungen zu bieten, die
ſich aus der Unbeſtändigkeit der Währungen ergeben könnten. Eine
derartige Bank wäre aber unverſtändlich, wenn eine der ihr ange
hörenden Nationen aus innen- oder außenpolitiſchen Gründen
ſyſtematiſch ihren Kredit untergraben würde.
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Wieder Leberfall auf Stahlhelmer
Telegraphiſche Meldung.)

Lauf bei Nürnberg, 11. März.

Jn der Nacht zum Sonntag kam es in Leinburg bei Lauf zu
einem Zuſammenſtoß zwiſchen Stahlhelmleuten und Arbeitern.
Nach Schluß einer Stahlhelmverſammlung begaben ſich Stahlhelm-
leute in eine Wirtſchaft, in der ſich u. a. auch ein Arbeiter
geſangverein aufhielt. Es kam zu einer ſchweren Schlägerei,
wobei mehrere Perſonen erheblich verletzt wurden. Jnsgeſamt ſoll

es ſich um zwölf Verletzte handeln. Ein Kriegsinvalide wurde
niedergeſchlagen und erhielt einen Stich in den Unterleib. Er
wurde ſofort in das Krankenhaus nach Lauf gebracht, wo er vdperiert
worden iſt. Auch der in dem Lokal angerichtete Sachſchaden iſt er
heblich.

Antrag auf Todesſtrafe in Stettin
Wer hat General Weber

Telegraphiſche Meldung.)
Stettin, 11. März.

Jm „Fememord“- Prozeß beantragte der Vertreter der Anblage-
behörde, Oberſtaatsanwalt Saß, nach Beendigung ſeines Plädoyers

gegen den Angeklagten Heine die Todesſtrafe wegen Morbes,
gegen den Angeklagten Ottow wegen Beihilfe zum Mord vier
Jahre Zuchthaus, gegen die Angeklagten Baer, Krüger,
Fraebel und Vogt drei Jahre Zuchthaus wegen Beihilfe und
für den Angeklagten Bandemer Freiſprechung. Von der Ab-
erkennung der bürgerlichen Ehrenrechte empfahl er abzuſehen, da es

ſich um ein politiſches Verbrechen handele. Der Oberſtaats-
anwalt regte an, daß das Gericht einen Vorſchlag zwecks Be
gnadigung der Angeklagten machen möge, und ſtellte anheim,
die Haftbefehle gegen ſämtliche Angeklagten mit Ausnahme von
Heine aufzuheben.

Zu Beginn der Verhandlungen am Montag gab der Vor-
ſitzende Kenntnis von dem plötzlichen Ableben des An-
geklagten Bergfeld. Der Angeklagte Bergfeld, der im Alter
von 64 Jahren plötzlich geſtorben iſt, war Amtsvorſteher und
Adminiſtrator und gehörte dem Freikorps Roßbach nicht an.

Zu Beginn der Montagsverhandlung wurde

General z. D. von Weber

vernommen, der im Jahre 1920 Kommandeur des Wehrkreis-
kommandos II in Stettin war und der in ſeinem Brief an Rechts
anwalt Bloch zum Ausdruck gebracht hatte, daß die Roßbacher eine
ihm unterſtellte Truppe geweſen wären und daß er dieſer An
ſchauung entſprechend auch über ſie verfügt habe.

Jn vollem Gegenſatz zu dieſer ſchriftlich niedergelegten Be
kundung ſtand die Ausſage, die General von Weber bei ſeiner Ver
nehmung vor dem Gericht ablegte. Auf Befragen des Vorſitzenden
erklärte er: „Es beſteht kein Zweifel daran, daß, wenn die Roßbacher
damals bewaffnet waren, dies nicht mit meiner Zuſtimmung und
meinem Wiſſen geſchehen iſt.“

Vorſitzender: „Das ReichswehrJägerbataillon 37 war alſo auf-
gelöſt

von Weber: „Jawohl, das Reichswehr-Jägerbataillon 37 habe ich
in ſeiner Eigenſchaft als Truppe für aufgelöſt angeſehen.
Jch war mir darüber klar, daß ich dieſen Leuten nach der Auflöſung
dienſtliche Befehle nicht mehr zu geben hatte.“

Rechtsanwalt Bloch: „Exzellenz haben mir am Freitag einen
Brief geſchrieben, in dem Sie erklären, Sie hätten nie Zweifel
daran gehabt, daß die Roßbacher eine Jhnen unterſtellte Truppe
geweſen wären. Wollen Exzellenz das heute aufrecht erhalten

General Weber: „Jawohl, das bezieht ſich auf die Zeit, als die
Roßbacher mir in Mecklenburg unterſtanden; aber als ihre
Auflöſung durchgeführt war, betrachtete ich ſie ſelbſtverſtändlich

nicht mehr als Truppe

in unmittelbarem militäriſchem Sinne. Sondern wir hielten uns
nur auf dem Laufenden, wie es mit dieſen Formationen ſtand.“

Rechtsanwalt Bloch: „Dann waren ſie
ſchaftstruppe?“

General Weber: „Man kann die damaligen Verhältniſſe nur
ſchwer in beſtimmte Begriffe faſſen. Eine Bereitſchaftstruppe würde
vorausſetzen, daß ſie unter meinem unmittelbaren Befehl ſtand. Jch
würde davor warnen, hier einen ſo feſtſtehenden Begriff zu
bilden.“

Rechtsanwalt Bloch: „Waren die Roßbacher alſo
perſonen, die unter Militärſtrafgewalt ſtanden?“

alſo eine Bereit-

Militär

L

zum Widerruf veranlaßt?
General Weber: „Nein, ich habe ſie nicht als unter Militär-

ſtrafgehalt ſtehend angeſehen.“

Der militäriſche Sachverſtändige, General von Hammer-
ſt e in, gab in Ergänzung ſeines am Freitag erſtatteten Gutachtens
lediglich die Erklärung ab, daß durch die Ausſage des Generals
von Weber ſein am Freitag abgegebenes Gutachten Wort für Wort
beſtätigt werde. Hierauf begann der Anklagevertreter mit ſeinem
Plädoyer.

General von Weber hat doch gewußt, daß die Vorgänge, die im
Stettiner „Fememord“Prozeß zur Verhandlung ſtanden, ſich in der
Zeit abgeſpielt haben, da die Roßbacher ſich bereits in Pommern
befanden. Weshalb hat er denn da ſeinen Brief geſchrieben, wenn er
jetzt die Sache ſo darſtellt, daß ſich ſeine Aeußerung bezüglich der
Unterſtellung der Roßbacher unter ſein Kommando auf die Zeit be
zog, daß die Roßbacher noch in Mecklenburg waren? Dieſe Ein
ſchränkung hat der General in ſeinem Schreiben nicht gemacht.
Durch dieſe Einſchränkung iſt ſein Brief ja auch völlig über
flüſſig geweſen. Seine Ausſage ſtellt demnach einen voll
kommenen Widerſpruch zu ſeinem Briefe dar. Die Frage iſt
daher nur zu berechtigt: Von welcher Stelle aus iſt auf General
von Weber ein entſprechender Druck zu dieſem Umfall ausgeübt
worden

Jubelfeier für Oberbürgermeiſter Dr. Belian

Telegraphiſche Meldung.)
Eilenburg, 11. März.

Zur Feier des 25jährigen Dienſtjubiläums des
in weiteſten Kreiſen durch ſeine kommunalpolitiſche Tätigkeit be-
kannten Eilenburger Oberbürgermeiſters und Präſidenten des
Reichsſtädtebundes, Dr. Belian, hatten ſich zahlreiche hervor-
ragende Perſönlichkeiten in Eilenburg eingefunden. Die Feier fand
in der reich geſchmückten Aula des Eilenburger Realgymnaſiums
ſtatt. Die Feſtrede hielt der zweite Bürgermeiſter von Eilenburg,
Vockerodt. Er ſagte, Dr. Belian habe durch Tatkraft und Weit-
blick der Stadt Eilenburg ein modernes, für andere deutſche Städte
vorbildlich gewordenes Verwaltungsſyſtem gegeben. Rechts-
anwalt Dr. Müller- Eilenburg ſprach als Vorſteher der Stadt
verordnetenverſammlung von den Erfolgen, die der Jubilar mit
wahrhaft oſtpreußiſcher Zähigkeit in 2 jähriger Tätig-
keit für die Stadtgemeinde Eilenburg erſtritten habe. Dann nahm
Regierungspräſident Grütz ner- Merſeburg das Wort. Er über
brachte die Grüße des preußiſchen Staatsminiſteriums, des
preußiſchen Jnnenminiſteriums und des Oberpräſidenten der
Provinz Sachſen. Dr. Grützner wies mit Nachdruck darauf hin, daß

die Tätigkeit des Jubilars auf ſeinem ureigenſten Gebiet, nämlich
der Verwaltung der Stadt Eilenburg, hervorragend ſei. Er
habe ſich namentlich mit Liebe und Sorgfalt des Volksſchulweſens
angenommen. Die Eilenburger Sparkaſſe ſei unter Leitung
des Jubilars ein muſtergültiges Jnſtitut geworden. Dr. Belian ſei
auch bekannt und geachtet als bewährter Vorkämpfer für den Selbſt
verwaltungsgedanken auf dem Wege über den Reichsſtädtebund. Jn
Vertretung des erkrankten Dr. Da maſcchke überbrachte Geſchäfts
führer Lubahn- Berlin die Grüße des ſtändigen Beirats für
Heimſtättenweſen im Reichsarbeitsminiſterium. Für die Provin
zialverwaltung der Provinz Sachſen ſprach Landeshauptmann
Dr. Hübener- Merſeburg. Er rühmte das warme Herz des
Jubilars für Mitteldeutſchland und die Provinz Sachſen, die durch
ſeine Tätigkeit vieles gewonnen hätten.

Der Reichspräſident von Hindenburg hat an den Präſidenten
des Reichsſtädtebundes, Oberbürgermeiſter Dr. Belian, ein
Telegramm gerichtet, in dem er Dr. Belian zu ſeinem
25jährigen Dienſtjubiläum ſeinen Glückwunſch ausſpricht.
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Zehn Jahre Deutſcher Oſtbund
Jubiläumstagung in Berlin Neuwahl des Direktoriums
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 11. März.
Der Deutſche Oſtbund beging am Sonntag die Feier ſeines

zehnjährigen Beſtehens. Schon am Sonnabend hielt er in Berlin
eine aus allen Teilen des Reiches zahlreich beſchickte Arbeits
tagung ab. Der Direktor des Bundes, Ginſchel, eröffnete
die Tagung. Er wies auf die zurückliegende zehnjährige Tätigkeit
des Bundes, der damit an einem Wendepunkt ſtehe, hin. Er
betonte, der Deutſche Oſtbund ſei nicht gegründet worden als irgend
eine Jntereſſenvertretung, ſondern in äußerſter Not der Zeit als
Spitzenorganiſation ſämtlicher Oſtverbände. Er
habe mit allen Mitteln und Kräften danach geſtrebt, den Verluſt
des Oſtens nach dem Friedensvertrage zu verhindern, und es ſei
ihm auch gelungen, daß die Grenze günſtiger gezogen wurde,
als urſprünglich vorgeſehen ſei. Erſt ſpäter habe der Oſtbund ſich
aus einer Spitzenorganiſation zu einer Rundorganiſation
umgebaut und alles verſucht, um für den Oſten die Verhältniſſe
ſo günſtig wie möglich zu geſtalten. Die Not der Zeit habe dann
den Bund auch gezwungen,

die Jntereſſen der Verdrängten,
deren Zahl bald auf über eine Million geſtiegen ſei, nach Kräften
wahrzunehmen.

Staatsſekretär a. D. Freiherr von Rheinbaben (M.d. R.)
ſprach ſodann über die Entwicklung der Minderheitenfrage in Genf.
Landtagsabgeordneter Dr. Grzymek (Dem.) führte aus, man
müſſe ſchon jetzt die Entwicklung, den Aufbau im Oſten, vor
bereiten, denn unſere Zukunft liege im Oſten. Reichstags
abgeordneter Laverrenz (Dnat.) hielt einen Vortrag über den
Stand der Entſchädigungsfrage, wobei er betonte, daß dieſe Frage
eine weit über die Tages- und Parteipolitik hinausgehende
nationale Lebensfrage ſei, die man auch weiter mutig und offen
vertreten müſſe.

Hierauf trat man in die Neuwahl des Vorſtandes ein, da der
Bundespräſident Geheimer Oberregierungsrat von Tilly, der
zehn Jahre lang ehrenamtlich den Bund geleitet hat, aus geſund
heitlichen Rückſichten endgültig ſeinen Rücktritt erklärt hat. Ein
ſtimmig wurde

Geheimrat von Tilly zum Ehrenmitglied ernannt.
An ſeiner Stelle wurde ſodann ein Bundesdirektorium
gewählt aus den drei bisher ſchon ſeit vielen Jahren im Deutſchen
Oſtklub an leitender Stelle tkätigen Herren Ginſchel,
Dr. Lüdtke und Geheimrat Schmid. Der gleichfalls wegen
geſchäftlicher Ueberlaſtung aus dem Amte ſcheidende langjährige
Schatzmeiſter des Bundes, Kommerzienrat Julius Berger, wurde
ebenfalls zum Ehren mitglied ernannt.

Am Sonntag mittag fand im ehemaligen Herrenhaus die
Feier des zehnjährigen Beſtehens des Deutſchen Oſtbundes ſtatt.
Nach Einmarſch der Fahnen und Geſangsdarbietungen wurde die
Reihe der Anſprachen durch den Bundespräſidenten Dr. Lüdtke er
öffnet. Er dankte an erſter Stelle dem Schirmherrn des Deutſchen
Oſtbundes, dem Reichspräſidenten von Hindenburg, der auf-
richtige Wünſche für die weitere Arbeit des Deutſchen Oſtbundes zum
Wohle des deutſchen Vaterlandes geſandt hatte. Er begrüßte ferner
die Vertreter der Reichs und Staatsbehörden, der Kirche, der
Studentenſchaft und die Vertreter der Ortsgruppen und Landes-
verbände des Oſtbundes aus allen Gauen Deutſchlands und Deutſch
öſterreichs.

Erſter Bundespräſident Ginſchel entwarf ſodann zu dem
Thema „Zehn Jahre Kampf um Lebensfragen des deutſchen Volkes“
in großen Zügen ein Bild vom

Weſen und Wirken des Deutſchen Gſtbundes.

Der feſt in ſich abgeſchloſſene Oſtbund, ſo betonte er, ſei nicht als

eine Jntereſſenvertretung gegründet worden, ſondern zu dem Zweck,
Unheil vom deutſchen Oſten und damit vom ganzen deutſchen Vater-
lande abzu wenden. Nach der Kataſtrophe im Oſten habe man
doch nicht verloren gegeben, was verloren war. Das deutſche Vater-
land könne das deutſche Land im Oſten nicht entbehren. Es

könne keinen Frieden in Europa und in der Welt geben, bis das ge
raubte Land zurückgegeben und das ſchwere Unrecht wieder
gutgemacht ſei. Die Polen rechneten freilich mit Beſtimmtheit
ſogar auf eine neue Möglichkeit, das deutſche Land noch einmal auf
zuteilen. Bundespräſident Ginſchel ſtellte die unbedingte Forderung

auf: Fort mit dem Korridor!
Er gab dann einen kurzen Abriß von der den Flüchtlingen und

Verdrängten geleiſteten materiellen Hilfe und wies auf die große
Gefahr weiterer Abwanderung aus dem Oſten hin.
Die deutſche Oeffentlichkeit müſſe zur Erkenntnis dieſer Gefahr auf-
gerüttelt werden. Jn der ganzen Welt wachſe auch die Erkenntnis
immer mehr, daß eine Aufrechterhaltung der unſinnigen deutſchen
Oſtgrenze unmöglich ſei. Wir müßten rechtzeitig zeigen, daß
wir uns als Volk dieſen Zuſtand unter keinen Umſtänden gefallen
ließen. Mit verſtärkter Kraft werde der Bund in dieſem
Sinne arbeiten und für die Erkenntnis, daß die

Zukunft des deutſchen Volkes an der Weichſel
liege. Schon Bismarck habe einmal geſagt: Der Weg von Breslau
nach Königsberg muß frei ſein! Der Redner betonte zum Schluß
den konfeſſionell und parteipolitiſch völlig neutralen Charakter
des alle umfaſſenden Deutſchen Oſtbundes als einer Schickſals
gemeinſchaft zur Schaffung eines Großdeutſchlands
der Zukunft.

Jn einem Schlußwort hob der zum Ehrenpräſidenten gewählte
bisherige Bundespräſident Geheimrat von Tilly hervor, daß der
Deutſche Oſtbund mit ſeinem Wirken ein großes national
politiſches Werk vollbracht habe.

Hierauf erfolgten u. a. Anſprachen der Vertreter der Stadt
Berlin, des Reichstagsabgeordneten Fiſchbeck, des Vertreters der
Kameraden des 5. Armeekorps und des Vereins ehemaliger Kleiſt
Grenadiere, des Sudetendeutſchen Heimatbundes, Pfarrer Dr.
Luthers, der auf die Notwendigkeit hinwies, daß auch der Weg
frei werde von Breslau nach Wien, ferner eines Vertreters des
Deutſchen Kolonialvereins, der Angehörigen des ehemaligen
Jnfanterieregimentes Graf Schwerin, des Landtagsabgeordneten
Piſchke (O. V. P.), des Reichstagsabgeordneten Laverrenz
(D. N. V. P.) und eines Vertreters des Oberpräſidenten der Provinz
Brandenburg, der zugleich im Namen der Arbeitsgemeinſchaft der
Oberpräſidenten der Oſtprovinzen ſprach.

2,72 Millionen Fehlbeirag in Anhalt
Telegraphiſche Meldung.)

Deſſau, 11. März.

Dem Anhaltiſchen Landtag iſt der Staatshaushalt für 1929 zu
gegangen. Darin ſind die Einnahmen auf 29 780 000 und die Aus
gaben auf 32 500 000 Mark veranſchlagt. Es iſt alſo nicht gelungen,
den Haushaltsplan ins Gleichgewicht zu bringen, ſondern es bleibt
ein Fehlbetrag von 2720 000 Mark. Die Frage der Deckung
dieſes Fehlbetrages begegnet großen Schwierigkeiten. Soweit er ſich
im außerordentlichen Haushalt befindet, glaubt das Staats
miniſterium, die Aufnahme einer Anleihe in Höhe von 1 900 000
Mark vorſchlagen zu müſſen. Soweit der Fehlbetrag im ordent-
lichen Haushalt enthalten iſt (844 300 Mark), ſieht das Miniſterium
zunächſt keinen Weg zur Behebung. Die Staatsſchulden, die
1927 den höchſten Stand mit insgeſamt 19 616 572 Mark hatten, ſind
bis zum Jahresſchluß 1928 auf 186502 300 Mark geſunken. Die
Schuldenlaſt wird, wie das Staatsminiſterium in ſeinem Ueberblick
ausführt, durch die Werte ſeines immobilen Vermögens
Domänen, Forſten und Bergwerke um ein Vielfaches überdeckt.
Es iſt aber auch ein mobiles Vermögen vorhanden, deſſen Nenn
wert den Nennwert der Staatsſchuld um nahezu eine Million über-
ſteigt.

Da die Ausſichten für eine Einreiſeerlaubnis nach Deutſchland
ſehr gering geworden ſind, beabſichtigt Trotzki, ſich durch Ver-
mittlung Suwarins an die belgiſche Regierung zu wenden und
um die Erlaubnis zu bitten, ſich in Belgien niederzulaſſen.

Zehn Jahre Reichswehr
Am Mittwoch, dem 6. März, beging die Reichswehr ihren zehnten

Ceburtstag. Dem Gedenktage widmet der langjährige frühere
Reichswehrminiſter Dr. Geßler in der „Berliner Börſenzeitung“
einen Artikel, in dem er zunächſt die außenpolitiſche Ent-
ſtehungsgeſchichte der Reichswehr zeichnet. Die Macht, die
Deutſchland in Verſailles zugebilligt wurde, ſollte gerade ausreichen,
um die innere Ordnung aufrechtzuerhalten und ſich der An-
griffe von Nachbarn zweiten und dritten Ranges zu erwehren. Zu
dieſer letzten Konzeſſion mußte man ſich verſtehen, weil niemand
Deutſchland die Integrität ſeines Gebietes garantieren wollte. Um
den Schein zu wahren, ſollte die Abrüſtung der Mittelmächte die
Einleitung zur allgemeinen Abrüſtung ſein.

Zu der Rolle, die die Reichswehr in ihrer zehnjährigen Ent
wicklung im Jnneren ſpielte, ſtellt Geßler u. a. feſt, daß KappPutſch
und Münchener Wirren Epiſoden geblieben ſeien und die alte
Weisheit beſtätigt hätten, daß, „ſobald die Wehrmacht vergißt, daß
ſie Jnſtrument des Staates iſt und verſucht. dem Staat ihren
eigenen Willen aufzudrängen, die für ſie ſelbſt immer die höchſte
Kriſis bedeutet“. „Aber gerade dieſe Einſicht macht andererſeits die
Politik des Staates gegenüber ſeiner Wehrmacht beſonders wichtig
und verantwortungsvoll. Ein Heer, deſſen Exiſtenz und
Aufbau ſtändig durch der Parteien Gunſt und Hader in Frage ge
ſtellt wird, das zum Tummelplatz der Parteiagitation wird, in deſſen
enges kameradſchaftliches Zuſammenleben ſich politiſche Leidenſchafte
eindrängen, wird ſeine Aufgabe, Schutz von Volk und Recht, immer
nur mangelhaft erfüllen können, um ſo mangelhafter, je mehr
der Staat ſelbſt in dem Wechſel der um ihre Macht kämpfenden
Parteien des feſten Haltes entbehrt.“

Sitzung des Reichskabinetts
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 11. März.
Jn der Montagsſitzung des Reichskabinetts wurden die hand-

wirtſchaftlichen Beratungen fortgeſetzt. Die gemeinſamen
Vorarbeiten der Reichsregierung und der preußiſchen Staatsregie
rung zur Behebung der beſonderen Notlage in Oſtpreußen ſtehen
vor dem Abſchluß, ſo daß mit baldiger Fertigſtellung einer be ſon
deren Geſetzvorlage für dieſe Zwecke gerechnet werden kann.

PoIiSCche UVmmschuu
Kommandant Zappi heiratet

Der an der Nordpolexpedition Nobiles beteiligt geweſene Kom
mandant Zappi hat in Ouchy am Genfer See ſeine Hochzeit
mit der Tochter des Uhrenfabrikanten Lecoultre aus dem JouxTal
gefeiert.
Die Auflöſung des Pekinger Ausländerviertels

Die Nanking Regierung hat erklärt, daß das Ausländerviertel
in Peking trotz dem Proteſt der Auslandsvertretungen aufgelöſt
werde. Die Nanking Regierung verlangt, daß die Wachen der aus-
ländiſchen Mächte zur Vermeidung von Zuſammenſtößen aus dem
Viertel entfernt würden.
Japaniſch amerikaniſcher Schiedsvertrag 4

Das japaniſche halbamtliche Telegraphenbüro meldet
Waſhington, daß die Verhandlungen zwiſchen dem japaniſchen B.
ſchafter und der amerikaniſchen Regierung über den japanjſch
amerikaniſchen Schiedsvertrag zum Abſchluß gekommen ſeien. De
Vertrag ſoll am 12. März in Waſhington unterzeichnet
werden.
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„Die Teufelsmühle“
Drama in 3 Akten von Ludwig Spannuth-Bodenſtedt

Uraufführung am Cottbuſer Stadttheater

Cottbus, 10. März.

Der Verfaſſer des Stückes iſt ſeit zwei Jahren Jntendant am
Cottbuſer Stadttheater. Er ſchrieb das Stück vor etwas fünf Jahren,
legte es dann aber zunächſt beiſeite, weil die moderne Richtung den
Erfolg unſicher machte. Nun, da man der Tendenz und Problem-
ſtücke und des Expreſſionismus überdrüſſig wird und wieder nach
dem „reinen Theater“ verlangt, glaubt der Verfaſſer, daß die Kon
junktur ihm günſtiger geſinnt iſt. „Die Teufelsmühle“ iſt ein
Bauerndrama im naturaliſtiſchen Stil. An dem Aufbau, den ſtraff
gezeichneten Charakteren und den dramatiſchen Spannungen erkennt
man als Schöpfer totſicher den Theaterfachmann. Das Stück ſpielt
in der Eifel und es wandelt in origineller, feſſelnder Form das
Thema Schuld und Sühne ab. Der Geiz eines Bauerngeſchlechts
rafft zwar große Beſitztümer zuſammen, aber an dem rückſichtslos
über Nächſtenintereſſen zuſammengeſcharrten Reichtum haftet kein
Glück. Lieblos und öde iſt das Leben auf dem Frohnhof, ſchlimmes
Schickſalswalten ſchafft einen erſchütternden Abſchluß.

Unbeſtreitbar hatte das Werk bei der Uraufführung einen auf
fällig ſtarken Erfolg. Nicht unweſentlich trug dazu bei die hervor
ragend gute Wiedergabe durch das Schauſpielenſemble. Jntendant
SpanuthBodenſtedt, der ſelbſt die Regie führte, konnte mit ſeinen
Helfern herzlichen, langanhaltenden Beifall entgegennehmen. 8

Strube.

Die Lauchſtädter Aufführungen. Die diesjährigen Aufführungen
in Goethes Theater zu Lauchſtädt finden am 8., 9. und
10. Juni ſtatt, ſie ſtehen ſelbſtverſtändlich im Zeichen Leſſings. Es
iſt, wie bereits kurz gemeldet, dem Vorſtande und Verwaltungsrat ge-
lungen, das Braunſchweigiſche Landestheater unter ſeinem General-
intendanten Profeſſor Dr. Neubeck zu einer Aufführung von
Leſſings Jugendwerken, dem einaktigen Trauerſpiel „Philotas“
und dem Luſtſpiel „Der junge Gelehrte“, zu gewinnen. Es
wird eine Wiederholung der in Wolfenbüttel im Januar zu Leſſings
Andenken mit großem Beifall mehrere Male gegebenen Aufführung
dieſer beiden Stücke ſein. Dieſe Jugendwerke Leſſings ſind im Geiſte
des künſtleriſchen, einſt von Carl Robert aufgeſtellten Lauchſtädter

worden. Der Lauchſtädter Theaterverein hat es ſich nämlich vor allem
zur Aufgabe gemacht, Stücke, die faſt ganz vergeſſen ſind, ehemals
aber großen Eindruck machten und eine Neubelebung verdienen,
wieder auf die Bühne zu bringen. Bekanntlich hat „Der junge Ge
lehrte“ unter der Neuberin einſt wahre Triumphe im ganzen Deutſch
land gefeiert, und der „Philotas“ iſt von einem hervorragenden
Literarhiſtoriker mit Dramen von Sophokles verglichen worden.

Landheim Konzert der Städtiſchen Gberrealſchule

Ein Abend in vorbildlichem Gemeinſchaftsgeiſte

Welche Freude die Städtiſche Oßerrealſchule an ihrem
Landheim in Kloſter-Donndorf hat, bewies die Anteil-
nahme der Eltern und Freunde der Anſtalt an dem Konzert, das
dieſer Tage im Schulſaal zum Beſten des Heims veranſtaltet wurde.

Der Abend hatte den gleichen Erfolg wie die Schubert-Feier
am 5. November, die ebenfalls in den Dienſt der guten Sache geſtellt
war; auch er hatte in ſeinen Darbietungen einen einheitlichen Ge
danken. Er bot Muſikwerke halleſcher Komponiſten: Händel,
Reichardt, Franz und Frey kamen zu Wort. Das erſt in dieſem
Schuljahr gebildete Schulorcheſter unter Leitung des Oberſchul-
lehrers Zimmermann leitete mit einem Händelſchen Konzert ein.
Dann wechſelten geſangliche Darbietungen durch Studienrat
Mangelsdorf und Oberſchullehrer Zimmermann mit Klavier
vorträgen des muſikbegabten Schülers Wolfgang Re m u s. Zweimal
trat unter ſeinem tüchtigen Muſiklehrer, Studienrat Rebling, auch
der Schülerchor auf. Jhm wurde wie den anderen Mitwirkenden leb
hafteſter Beifall gezollt.

Die geſamte Veranſtaltung bot ein hocherfreuliches Bild der Aus
wirkung des Gemeinſchaftsgeiſtes, deſſen Erreichung eines
der Hauptziele der Landheimarbeit iſt. Lehrer und Schüler
hatten freudig Zeit und Mühe geopfert, um durch ihre Kunſt ge
meinſam etwas für ihr Landheim zu tun. Und ein Vorſtands-
mitglied des Vereins „Landheim“ konnte bei ſeinen Dankesworten
an die Mitwirkenden erklären, daß die Klänge des Abends als Will
kommengruß an das Mitte April beginnende vierte Land
heimjahr der Städtiſchen Oberrealſchule zu betrachten ſeien.

Verteilung des Schinkelpreiſes. Auf der Hauptverſammlung
des Berliner Architekten- und Jngenieurvereins wurden die dies
jährigen Schinkel-Sieger bekanntgegeben. Jm Hochbau erhielt

Programms im Einverſtändnis mit Profeſſor Neubeck ausgewählt Dipl.Jng. Hellmut Hentrich, Düſſeldorf, den Staatspreis und die

CAC R
Schinkel-Plakette. Dipl.-Jng. Hellmut Rab, Erfurt, wurde mit de
Schinkel-Plakette ausgezeichnet und für einen weiteren Staatsprei
vorgeſchlagen. Auf dem Gebiete des Waſſerbaues erhielt Reg.Ba
führer Kulkar, Breslau, den Staatspreis und die SchinkelPlaket

Vortragsabend Fritz Woike
im Chriſtlichen Verein junger Männer.

Jn Chriſtlichen Verein junger Männer hielt am Sonnabe
Fritz Woike einen Vortragsabend. Wer iſt Fritz Woike? ei
Arbeiter und ein Dichter, dem Aeußeren nach von kräfteſtrotzende
geſunder, arbeitsbejahender Statur, dem Jnneren nach ein gedanken
reicher Menſch von trefflicher Beobachtungsgabe, reich an inneren
Gefühl noch mehr: ein Gottkämpfer, ein Gottſucher. So iſt e
ſo ſind ſeine Gedichte, ſeine Legenden, die er der andächt
lauſchenden großen Zuhörerzahl vortrug.

Jm erſten Teil brachte er unter dem Thema „Auf der Straf
des Lebens“ in kurzer Form Momentaufnahmen menſchlichen Leid
menſchlicher Hoffnung, menſchlichen Glücks. „Volkstrauertag“ li
alle Herzen erbeben. „Der Morgen“, „Die Großſtadt“, „Millioner
ſind bewußt negative Zeitbilder, die einer ſtarken Realiſtik nicht en
behren, ſamt und ſonders aber die Mahnung enthalten, wied
Menſch zu werden. Beſonders ſei dem feinen Dichter gedankt, de
er den erſten Teil ſeines Abends mit lyriſchen Werken beſchloß. „J
Brücke“, „Um Mitternacht“ geben Zeugnis von ehelichem ſeine
ehelichen Glück; „Am Sonntagmorgen“, „Jn der Märchenecke“ ſir
ſpontane Aeußerungen beſeligten Vaterglücks. Jn ſeinen di
Legenden „Der Tod und das Mädchen“, „Jm Garten Gottes“,
Himmelstor“ wurden wir ſeiner tief religiöſen Gedanken teilhaft
Der Urquell dieſer Legenden iſt in den bibliſchen Worten „Glaub
Liebe, Hoffnung“ zu finden. Feſtes Gottvertrauen iſt das Fund
ment dieſer bibliſchen Erzählungen. Den dritten Teil dieſes Abe
überſchrieb Woike „Es geht dem Licht entgegen“. Ein Kämpfen
Gott, ein Suchen nach Gott atmen dieſe Gedichte. Mühevoll iſt d
Weg zu Gott, aber um ſo feſter iſt der Glaube an ihn, um ſo feſ
ſchmieden ſich die Bande des Kindſchaftsverhältniſſes mit Gott
ſeelenberuhigend iſt die Hoffnung, auf dem richtigen Weg zu ſe
und ſeelenerfreuend iſt das Bewußtſein, die ſcharfe Erkenntnis a
die letzte Konſequenz dieſes Weges: Du haſt eine Heimat, der J
iſt das Leben.
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So iſt Woike, ſo ſind ſeine Werke und ſein Leben. L
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Valentin fuhr ſich verzweifelt mit beiden. Händen

Im Krug zum grünen Kranze
(11. Fortſetzung.)

Lorenz zog die Uhr. „Es iſt ſchon viertel Neun.“
Der Lehrer ſtimmte gleich zu: „Ja, ich meine auch, wir müßten

anfangen.“
„Aber, meine Herren,“ ſtöhnte der Arrangeur, „ich kann doch

nicht anfangen, wenn ſchon die Nummer zwei nicht da iſt!“
„Wieſo Nummer zwei?“ fragte Lorenz, „das iſt doch geändert

worden, zuerſt ſingt ja Fräulein Seidl, nicht wahr?“
„Nein, Herr Profeſſor,“ miſchte ſich die Apothekerstochter ein,

„ich ſinge als letzte im erſten Teil
„Ja,“ entſchuldigte ſich Valentin, „ich kann's nicht allen Leuten

recht machen Fch bin ja auch nur ein Menſch Meine
Nerven haben gewiſſe Belaſtungsgrenzen

„Aber bitte, bitte, ereifern Sie ſich nicht,“ lachte Loreng, „mir
iſt das ja natürlich ganz gleich Fragt ſich nur, was Fräulein
Breuner dazu ſagen wird

„Wenn ihr's nicht recht iſt,“ erklärte Fräulein Seidl ſchnippiſch,
„kann ſie's ja bleiben laſſen

Lorenz konnte ein ſpöttiſches Lächeln nicht unterdrücken; ihm
war das in der Tat gleichgültig, aber er wollte dem zurückgeſetzten
Liebhaber und dem patzigen Apothekermädel nicht die Freude laſſen,
Fräulein Jda geärgert zu haben. „Donnerwetter,“ ſagte er, „da
hab' ich vergeſſen, einen Brief aufzugeben Jch komme gleich
wieder

„Dableiben!“ ſchrie Valentin, der ſich ſchon wieder am Klavier
zu ſchaffen machte, „dann können wir wieder auf Sie warten, Herr
Profeſſor

Wer Lorenz kümmerte ſich nicht um ſein Gejammer. Jn der
Einfahrt erwartete er die Tochter des Finangrats, und während er
ſie die Treppe hinaufbegleitete, ſagte er: „Wiſſen Sie, ich hab' dem
Valentin mit großer Mühe eingeredet, daß er Sie doch als erſte
Geſangsnummer placiert, weil ich weiß, daß die Leute am Anfang
viel beifallsluſtiger ſind als ſpäter Da ſind ſie ſchon er-
müdet

Sie ſchaute ihn mit dankbarem Lächeln an.
„Alſo los!“ rief Doktor Valentin, als die beiden miteinander

den Saal betraten, „jetzt können wir anfangen. Nummer eins
Prolog von Doktor Joſeph Binder bitte!“

Der Konzipiſt, der eifrig bemüht war, Fräulein Seidl zu unter-
halten, rührte ſich nicht.

„Herr Konzipiſt, Sie ſollen anfangen!“
„Ja ich komme doch erſt im zweiten Teil
„Wieſo? Sie haben doch den Prolog
„Verfaßt, jawohl, aber ich trag' ihn doch nicht vor! Welche

von den Damen ſpricht ihn denn? Oder haben Sie ſich vielleicht
eingebildet, ich würde mich ſelbſt da hinaufſtellen und anfangen:

Als Göttin Eintracht grüß' ich euch, ihr Gäſte,
Verſammelt hier zum erſten frohen Feſte

Seh' ich aus wie eine Göttin
Der Lehrer Jlling klatſchte gleich begeiſtert Beifall, Fräulein

Seidl lachte: „Eine ſchöne Göttin mit einem Vollbart!“ und
in die Haare.

„Ja, was ſollen wir denn jetzt anfangen, will eine von den Damen
die Güte haben, den Prolog zu übernehmen

Alle wehrten energiſch ab.
„Dazu hätten Sie ſich die PohlMathilde engagieren ſollen,“

meinte Lehrer Jlling und hob bedeutſam die Hand mit ausge
ſtrecktem Zeigefinger in die Höhe, „die hat ſchon in der Schule
immer ſehr gut rezitiert und wirkt bei allen ſolchen Veranſtaltungen
mit Gerade dieſe klang- und ſchwungvolken Verſe lägen ihr ganz
beſonders

„No wenn Sie aber jetzt erſt kommen, da wird ſie nicht
mittun,“ wandte Fräulein Breuner ein, „da wird ſie groß tun und
die Beleidigte ſpielen

„Das will ich ſchon arrangieren,“ verſprach der Lehrer.
„Alſo in Gottes Namen, wenn Sie das übernehmen wollen,“

ſagte Valentin aufatmend. „Gehn wir weiter. Nummer zwei.“
Er ſtockte und begann zu ſtottern. „Es war es war leider
nicht anders möglich

Fräulein Breuner hörte ihm gar nicht zu und war ſchon,
Lorenz geleitet, die Stufen zur Bühne hinaufgeſtiegen.

Valentin ſchaute überraſcht zu, und auch auf dem Geſicht der
Apothekerstochter ſpiegelte ſich Enttäuſchung

Die kleine Blondne ſang die Schumannlieder mit guter
Stimme, einfach und ganz ohne Scheu. Lorenz applaudierte ihr
ſelbſt jedesmal, wenn er die Begleitung beendet hatte, und die
andern ſchloſſen ſich an. Nur Valentin opponierte: „Jch möchte die
Herrſchaften ſehr bitten, den Beifall zu unterlaſſen, das hält nur
auf

Beim nächſten Vortrag war die Mahnung unnötig. Der Lehrer,
ein offenbar ſehr geſchickter Geiger, ſparte heute noch mit ſeinen
Effekten, ließ den Bogen nur ganz leicht über die Saiten gehen,
ſpielte ſehr leiſe und von Anfang an in eiligem Tempo, ſo daß
die holperige Begleitung Valentins doppelt ſtörte. „Wir müſſen
das noch einmal „üben,“ meinte der Kongeptspraktkant:

„Laſſen Sie's nur gut ſein, es wird ſchon gehen Jhren
Klavierpart können Sie für ſich ja noch einmal durchnehmen
Eilig räumte der Lehrer ſeine Geige ein, nahm den Kaſten unterm
Arm und grüßte: „Gute Nacht allerſeits

Die jungen Damen hatten ſich Limonade bringen laſſen und
ſaßen mit den Herren um den Tiſch herum, den Konzgipiſt Binder
mit dem Pikkolo aus einem Nebenzimmer herbeigetragen hatte.
Die Konzertprobe ſchien ihnen ſchon gang Nebenſache geworden zu
ſein. Sie lachten und ſchwatzten. Zum zweiten Male rief jetzt
Valentin von der Bühne herunter: „Bitte, Nummer vier, Klavier
vortrag von Fräulein Grete Leitner Die Schwägerin des
Bürgermeiſters kümmert ſich nicht darum. Sie erzählte gerade
von neuen Herbſtmoden, die ſie unlängſt in Prag geſehen habe

Valentin ſtand mit geſenkten Armen ratlos neben dem Souff
leurkaſten und ſchaute zu der lauten Tiſchgeſellſchaft hinüber. Die
Dame war ihm noch fremd, und als Verwandte des Bürgermeiſters
mußte ſie doppelt höflich behandelt werden.

„Bitte, Fräulein Leitner Jhr Solo,“ rief er wieder
herunter und überzeugte ſich nochmals durch einen Blick auf ſeinen
Zettel, daß es auch ſtimmte: Nummer vier war Fräulein Leitner.

Endlich nahm ſich Lorengz, den die Sache beluſtigte, des hilfloſen
Valentin an. „Gnädiges Fräulein, die Reihe iſt an Jhnen.“

„Ach, ich danke ſchön,“ antwortete ſie, „ich brauch' keine Probe
weiter. Es wird morgen ſchon gehen

Der Arrangeur verſuchte Einwände: „Bitte nein, wir
wollen doch einen Geſamteindruck haben.“ Aber es half nichts. Fräu
lein Leitner wollte einfach nicht.

Doktor Valentin ſah ein, daß er nur unnütz Zeit verlor, wenn
er noch länger wartete. „Alſo: Nummer fünf!“ rief er, „Herr
Profeſſor Lorenz am Klavier Fräulein Grete Leitner.“

Lorenz ſtand auf: „Sie ſehen, Fräulein, die Reihe iſt doch an
Jhnen,“ ſagte er lächelnd. Sie ſeufzte affektiert: „Wenn's denn
ſein muß und ging ihm voraus auf die Bühne. Valentin ſtand
neben dem Klavier.

„Darf ich Jhnen die Notenblätter umwenden?“ fragte er.
„Danke es iſt nicht nötig.“

von

So ſetzte er ſich denn in eine Ecke des Bühnenraumes. Seine
ſentimentalen Augen undberwandt zu ihr hinüber Ach, war
das Mädel ſchön! Wie gragiös ſie ſich bewegte, wie leicht ihre
gelenkigen Hände über die Taſten glitten! Sie ſpielte einen
ſchwierigen Lauf, ſchlug ein paar Akkorde an, als wollte ſie ſich mit
dem Jnſtrumnt vertraut machen, während Loreng ſein Cello aus dem
Kaſten nahm Dann gab ſie ihm den Ton an, ein paar Se-
kunden nur, das Cello ſtimmte. Lorenz nickte leicht

Fräulein Grete begann, und gleich darauf ſang auch das Cello
ſchon ſeine getragene Melodie. Valentin ließ noch immer keinen
Blick von der hübſchen jungen Dame. Das war doch noch etwas
anderes als dieſe eigenſinnige, dicke, kleine Breuner! Mit der
wollte er ſich ſchon nicht mehr ärgern Das hatte er nicht nötig

Die Fremde da war ihm viel ſhmpathiſcher Und wie ſie
ſpielte! Valentin überlegte ſchon, was er ihr wohl dann An
genehmes ſagen könnte Ganz laut die Breuner ſollte es nur
hören wollte er ihr Komplimente machen Ah, ja, mit der

Roman von

Victor Fleiſcher

hatte er's jetzt ſatt Ein zufriedenes Lächeln kam in ſein Geſicht,
die ſchwärmeriſchen, waſſerblauen Augen liebkoſten mit ihren Blicken
die ſchlanken Hände des Mädchens, und der kleine Doktor merkte
gar nichts davon, mit wie virtuoſer Kunſt Profeſſor Lorenz ſein
Vicloncell meiſterte, hörte nicht die volltönenden Paſſagen, das
ſchwermütige Singen der Kniegeige Er war ganz verſponnen
in Träume, die ihn an der Seite des fremden, ſchönen Mädchens
durch die Straßen der Stadt ſpazieren ließen

Jetzt ſchwieg das Cello, die Pianiſtin ſpielte noch drei, vier leiſe
Takte, dann verhauchte dex letzte Ton

Valentin ſprang auf, um zu Grete Leitner zu treten und ihr
ſeine Bewunderung zu ſagen. Doch da dröhnte durch den leeren
Saal die Stimme des alten Oberleutnants: „Bravo, Braviſſimo,
Profeſſore! Famos! Famos!“ Und der Offizier, der längſt
unbemerkt eingetreten und im Dunkel ſtehengeblieben war, kam mit
lärmendem Beifallsklatſchen zur Bühne heran.

Valentin hatte ſich erſchrocken umgewandt, die ganze ſchöne Rede,
die er ſich ausgedacht, war ihm entfallen Er ärgerte ſich. Was
hatte dieſer Oberleutnant hier zu ſuchen Wütend wollte er von
der Bühne herunter, und da gerade Fräulein Leitner an den
Stufen ſtand, ſprang er von der Rampe herab in den Saal, glitt
aus, ſtolperte und ſaß auch ſchon auf dem ſtaubigen Parkett.

Der Oberleutnant lachte. „Langſam, langſam, Herr Doktor,
machen Sie keine Akrobatenkunſtſtücke!“

Ganz rot im Geſicht, ſtand Valentin raſch auf. Seine Erregtheit
war durch das kleine Mißgeſchick maßlos geſtiegen, ſeine Stimme
überſchlug ſich: „Herr Oberleutnant ich muß mir das 'aus-
bitten! Sie ſtören die Probe!“

„No, no, no beruhigen Sie ſich, junger Herr.“
leutnant runzelte die Stirn.

Aber der kleine Beamte war ganz außer ſich. Mit heißen
Augen und ſchwer atmend trat er zu dem Offizier: „Jch bitte ſehr

Sie ſind ungebeten eingetreten Ganz unabfſichtlich legte er
ſeine Hand auf den Arm des Oberleutnants.

„Hand wegl!“ ſchrie ihn da der alte Herr an. „Was ſoll das
heißen Vielleicht werden Sie ſich doch noch beſinnen, mit wem
Sie reden

Valentin wurde bleich, er zitterte vor Wut.
gar nichts zu ſuchen,“ ſtieß er hervor.

„Sie ſind übergeſchnappt, kleiner Burſche!“

„Herr Oberleutnant

Der andere wandte ſich um und ging mit einer Verbeugung
gegen die übrige Geſellſchaft weg. Seine Schritte hallten. Valentin
ſuchte nach Worten. Es fiel ihm nichts anderes ein als die Wendung,
die er aus Büchern und Theaterſtücken im Gedächtnis hatte: „Sie
werden von mir hören,“ rief er dem Offizier nach.

„Das hoffe ich,“ brummte der.
Der ganze Vorfall hatte nur wenige Minuten gedauert. Die

jungen Damen ſtanden mit klopfenden Herzen, die Herren mit
ernſten Mienen bei ihrem Tiſch. Nur Lorenz fiel es nicht ein, die
Sache tragiſch zu nehmen. Jhn beluſtigte der kleine Blonde, der,
noch immer bleich und zikternd vor Aufregung, ſich Mühe gab, ruhig
und gelaſſen zu erſcheinen und nicht ohne Poſe jetzt herbeikam und
fich an ihn wandte: „Herr Profeſſor, wollen Sie die Freundlichkeit
haben, meine Vertretung zu übernehmen Lorenz nickte und
Valentin ſchaute auf den Zettel, den er noch immer in den bebenden
Händen hielt: „Es folgt alſo ſagte er, und ſeine Stimme
vibrierte, Nummer ſechs Liedervortrag von Fräulein Seidl, am
Klavier ich Bitte!“ wandte er ſich an die Apothekerstochter
und geleitete ſie die Stufen hinauf zur Bühne.

Fräulein Jda Breuner, die ihn unlängſt noch ſo wenig reſpektvoll
behandelt hatte, ſchaute ihm mit ſtiller Bewunderung nach. Seine
ſcheinbare Ruhe imponierte ihr, und er war plötzlich intereſſant ge
worden: er hatte ein Duell

Der Ober-

„Sie haben hier

Fortſetzung folgt.)

Neu hinzutretenden Abonnenten wird der Anfang dieſes Werkes
auf Wunſch koſtenlos nachgeliefert.

weeeeeeeareaerceecvrrWnaoannuaAnenetDDAIJAASUBUBGGGeGWOWſunununWwueeewew wenDas neue Buch
Das abenteuerliche Herz. Aufgeichnungen bei Tag und

Nacht. Von Ernſt Jünger. Jn geſchmackvollem, Leinenband mit
Pergamentbezug 5,50 RM. Frundberg-Verlag G. m. b. H., Berlin
1929. Tagebuchartige Bemerkungen zu den vielfältigen Seiten
unſerer Zeit iſt dieſes Buch, zugleich ein Weſensbild dieſer Zeit und
ein Weſensbild des Zu err enen Kampfmenſchen der vorderen
Linie im Kriege wie im Leben. Wenn dies Buch auch nicht im Kriege
ſelbſt handelt, ſo hängt es doch mit ihm auf's innigſte zuſammen:
alles, was Ernſt Jünger in den Bereich ſeiner Betrachtungen zieht,
Jugend, Kindheit, Philoſophiſches, Farben, alte Städte, Träume,Großſtadt, Technik, Vornehmheit all dies ſteht in einem inneren

r mit dem Kriege, all dies iſt auch heute noch Kampf,
Front, Gegenſatz. Klar und rein tritt der tiefſte, innerſte Gegenſa
der heutigen Welt hervor: der Widerſpruch der heute herrſchenden
Oberflächlichkeit und Veräußerlichung aller Dinge, aller Wertungen,
aller Menſchen, aller Jnſtitutionen, und die Verinnerlichung, die
geſetzgeberiſche Bedeutung einer höheren Welt der Träume, der Seele,
der inneren brüderlichen Gemeinſchaft, welche für Ernſt Jünger die
Gemeinſchaft der Kämpfer iſt, die allein heute noch fähig ſind, ihr
Leben für eine Jdee in die Schanze zu ſchlagen, jenſeits von Ge-
ſchäft und Reingewinn. So iſt dieſes Buch, das aus vielen Einzel
heiten, Beobachtungen, Seitenblicken, Viſionen, Erinnerungen, Be
trachtungen beſteht, ein aus dem Herzen kommender glühender Auf
ruf zur Sammlung dieſer durch Kampf und Blut verbundenen und
in tauſend Schlachtfeldern geſchloſſenen Brüderlichkeit des Kämpfers,
eine flammende Beſchwörung zur inneren Sammlung und zumKampf gegen dieſe Zeit des ſSrantenlos herrſchenden Materialismus.

Hier bereitet ſich eine neue Wertung der Welt vor, die nicht am
Schreibtiſch erſonnen worden iſt, ſondern die im P ahrigen Kampf
zwiſchen zwei Millionen toten Deutſchen erlebt wurde.

Was kann unſere Tochter werden Von Lyzeal-
direktor Dr. Arnold Knoke. Quelle und Meyer, Leipzig.
1929. Geb. 5,20 Mark. Faſt jedes junge Mädchen ſucht heute eine
Ausbildung, um ſpäter auf eigenen Füßen ſtehen zu können. Der
Kreis der Frauenberufe hat zwar erweitert, dafür ſind aber auch
die Forderungen an die Vorbildung ſehr geſtiegen. Da iſt ein Buch
wie das vorliegende eine Notwendigkeit. Es bringt zuerſt einen Ab
ſchnitt „Allgemeines über Frauenbildung“, dann werden die ver
ſchiedenen Mädchenſchularten gekennzeichnet. Dann geht es die ver
ſchiedenen Frauenberufe durch: in der ſtädtiſchen Hauswirtſchaft,
Landwirtſchaft und Gartenbau, in Technik, Handel und Verkehr, im
Verwaltungsdienſt und in der Rechtspflege, in Unter
richt, Wiſſenſchaft und Kunſt. Die Anforderungen, der Ausbildungs
gang, Prüfungen, Gehaltsverhältniſſe auf alle Fragen gibt es

klare und zuverläſſige Antworten. Ein Ratgeber für Eltern und
Erzieher,, ein Nachſchlagewerk für Berufsberater. Bne.

x

Zeitungsweſen. Von Profeſſor Dr. Karl dEſter.
Breslau 1928. Ferdinand-Hirt-Verlag. Preis: geb. 8,50 Mark.
Obwohl die Preſſe in der heutigen Zeit zu einer der wichtigſten
Erſcheinungen im öffentlichen Leben gehört, iſt man ſich doch in
weiten Kreiſen über ihre Entſtehung, ihr Weſen und ihre Aufgaben
noch ſehr im unklaren. Selbſt die „Preſſa“ in Köln, jene impoſante
internationale Ausſtellung des letzten Sommers, hat nur einem
kleinen Teil der intereſſierten Perſonen einen Einblick in die
Verhältniſſe des Zeitungsweſens zu geben vermocht. Da iſt nun
dieſes billige und überſichtlich-gedrängt geſchriebene Buch des
Münchener Forſchers eine wertvolle Hilfe für jeden, der ſich näher
mit Zeitungen und Zeitungsweſen befaſſen möchte. Das Werk be
handelt die geſchichtlichen Grundlagen und den ſtrukturellen Aufbau
der geſamten Preſſe, und wenn ſich die Darſtellungen auch im
großen und ganzen auf deutſche Verhältniſſe beſchränken, ſo finden
wir doch auch ſehr inſtruktive Vergleiche mit dem ausländiſchen
Zeitungsweſen. Da es bisher für dieſes Gebiet an einem wirklich
handlichen Führer fehlte, iſt die Neuerſcheinung mit Dank zu be
grüßen. Das Werk iſt mit vielen ausgezeichneten Bildern und
graphiſchen Darſtellungen geſchmückt.

Das Turnen in der Landſchule, von Turninſpektor
Hankes. 88 Seiten. Kart. 2,20 M., Leinen 3, M. Verlag Quelle

Meher in Leipzig. Die Erkenntnis der Notwendigkeit der
Leibesübungen für die Landjugend, weniger zur Stärkung der
Muskelkraft als zur Erzielung größerer Geſchmeidigkeit und Be
weglichkeit, iſt S Allgemeingut der intereſſierten Kreiſe geworden.
Die einfachen dorflichen Verhältniſſe bieten aber dem Landlehrer für
eine geſunde körperliche Erziehung der Landjugend große
keiten im Hinblick auf Sportplatz und Geräte. gWenige Lehrer haben
den Wert der Leibeserziehung durch planmkßige Uebung an ſich
ſelbſt erfahren. Viele ſtehen dem Turnen unverſchuldet hilflos
egenüber. Denen will das vorliegende Buch aus der Bücherei für
eibesübungen Anregungen zur Ausgeſtaltung des Turnunterrichts

ſorcge Der Verf

wierig-

aſſer geht in einem allgemeinen Teil auf ver-
chiedene Schwierigkeiten des Landſchulturnens ein und gibt be
merkenswerte Fingerzeige zu deren Löſung. Der „beſondere Teil“
enthält eine Fülle von Uebungsſtoff mit anſchaulichen Bildern in
überſichtlicher Form. Die amtlichen Richtlinien ſind bei der Be

Am Schluß iſt ein Stoffplan als An-arbeitung berückſichtigt.

halt für den Aufbau einer Turnſtunde gegeben. Das ſehr empfehlens-
werte Bändchen ſcheint gut geeignet, der Förderung des Landſchul-

turnens zu dienen. B.
Die neue Zeilfschrift

Mitteilungen aus dem Zoologiſchen Garten
Halle. 2. Heft, 1929. Preis nur 10 Pf. Das Heft iſt vor allem
den Schlangen gewidmet. Der Direktor des Zoo, Dr. Fritz
Schmidt, veröffentlicht einen Aufſatz über „Giftſchlangen“.
Weiter wird eine humoriſtiſche Hundegeſchichte jung und alt
Freude machen. Und das alles für nur einen Groſchen!

Wanderbücher für Jugend und Volk. Heraus-
gegeben von Karl Hemprich und Enno Narten. Als
Manuſkript gedruckt und vom Kreisjugendamt in Merſeburg zu be-
ziehen. Von dieſen Büchern liegen folgende Hefte vor: Heft 1a.
Berichte der Teilnehmer des Wandepführerlehrgang 3. Preis 60 Pf.
Heft 1b. Die kulturelle und ſoziale Bedeutung des Wanderns.
50 Pf. Heft 2. Mein Leben ſöll eine Wanderſchaft werden. 60 Pf.

Sie ſind das Ergebnis des erſten Wanderführerlehrganges, den
das Kreisjugendamt Merſeburg in Verbindung mit der Wander-
beratungsſtelle des Bezirksausfchuſſes für Jugendpflege im Vater-
Hemprich-Hauſe im Steinmeiſter bei Naumburg (Saale) vom 15.
bis 19. Juli 1928 veranſtaltete. Mit Heft 1a bieten die Heraus-
geber einen Feldblumenſtrauß, gebunden aus den Berichten der Teil-
nehmer dieſes Lehrganges. Der Bericht gibt ein getreues Spiegel-
bild der gemeinſamen Arbeitsſtunden in ihrer Fröhlichkeit und
Friſche, die die Teilnehmer vergeſſen ließen, aus welchem Lager die
einzelnen kamen, und ahnen ließen, daß über all dem Verſchiedenen,
das die Teilnehmer trennt und auch ſcharf und klar trennen ſoll, ſo
vieles liegt, was ſie eint, vor allem der Wille zur Mitarbeit an der
Geſundung unſeres Volkes und unſerer Jugend. Heft 1b enthält den
Vortrag, der über die große Bedeutung des Jugendwanderns
nach der kulturellen und ſozialen Seite weſentliche
Ausführungen gibt. Heft 2: Mein Leben ſoll eine
Wanderſchaft werden bietet die Zuſammenſtellung der Ge-
dichte und Abſchnitte der Klaſſiker, auf die in dem Vortrage in Heft
1b Bezug genommen worden iſt.

Albert Neubert, Buchhandlung
Halle a. S. Preoußenring 7.
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Staates Oklahoma mit ſeinen rund 2,5 Millionen Einwohnern, er

tretern.

homa, der Frau Aſhbrook, am wenigſten von allen guten Staats

mähklich

Bliek in vie Welt Behage zur Halleſchen Zeitung

226. Jahrgang. 12. März 19209

Der Geiſtergouverneur von Oklahoma
Roſenkreuzer, Gkkultismus, Yogadienſt und Staatsgeſchäfte

Chibago, 8. März.
Henry S. Johnſon, der Gouverneur des amerikaniſchen

freut ſich beim größten
Beliebtheit.

Auch in den Vereinigten Staaten haben die Wähler ihren es
daran, wenn ſie ihre Vertreter in den Staatsparlamenten ordentli
durchhecheln können. Als aber Miſter Johnſon im vorigen Jahr nach
einem politiſchen Streit mit der Legislatur von Oklahoma das
Staatskapitol durch Nationalgarden mit Maſchinengewehren um
ſtellen und die Abgeordneten an der Ausübung ihrer Tätigkeit ver
hindern ließ, ſtand Oklahoma doch wie ein Mann hinter ſeinen Ver

Teil ſeiner Landsleute ſehr geringer

Jetzt hat Miſter Johnſon es von neuem mit ſeinen Untertanen
verdorben. Diesmal iſt es aber weniger ſeine eigene Perſon, an der
die Oeffentlichkeit Anſtoß nimmt, als vielmehr ſeine Geheim-
ſekretärin, die eigentliche Herrin im Staate. Den Gouverneur ſelbſt
nehmen die Bürger von Oklahoma nicht ganz ernſt, die Sekre
tärinDiktatorin, Frau Ham monds, haſſen ſie dagegen gründlich.
Sie haben aber auch alle Urſache dazu, denn das Verhalten dieſer
ſtreitbaren Dame den Beamten und Steuerzahlern gegenüber iſt
alles andere als Je

Das gange Getriebe des ſtaatlichen Räderwerks dreht ſich nur
um Mrs. Hammonds. Die Anweſenheit des Gouverneurs an ſeinem
Schreibtiſch iſt höchſt überflüſſig, denn Frau Hammonds erledigt
alles. Sie läßt die Beamten ſpringen, wie es ihr gefällt, verordnet,

ihr gut dünkt, und läßt auch den Gouverneur nach ihrer Pfeife
anzen.

Dieſer idylliſche Zuſtand ſagt einer anderen Dame aus Okla-

bürgern zu. Frau Aſhbrook iſt nämlich der Anſicht, daß der Gou
verneur einzig und allein ihr ſeine Wahl im Jahre 1926 verdankt,
und meint deshalb, ihr ſtehe eigentlich die Stellung der Geheim-
ſekretärin zu.

Frau Aſhbrook iſt „Hoheprieſterin“ der „Roſenkreuzer“ von Okla-
homa. Die Ziele dieſer Verbindung haben kaum noch etwas mit
denen der urſprünglichen Roſenkreuzer des 17. Jahrhunderts ge-
meinſam, die eine Verbeſſerung der Kirchenzucht herbeiführen ſollten.
Die amerikaniſchen Roſenkreuzer glauben ſich und ihre Lehre in Ge
heimnis hüllen zu müſſen, zum Teil, weil das ihnen Zulauf aus den
Reihen der Senſationslüſternen verſpricht. Der Okkultismus ſpielt
daher bei den amerikaniſchen Roſenkreuzern eine große Rolle, und
ſpiritiſtiſche Sitzungen ſorgen für den nötigen Nervenkitzel. Die
indiſche Yogalehre, das ganze heidniſche Zauberweſen von der Stern-
deuterei bis zur Geiſterbeſchwörung, wird eifrig gepflegt.

Frau Aſhbrook, die Führerin dieſer Okkultiſten von Oklahoma,
kennt Johnſon ſeit Jahren. Sie iſt der Anſicht, der Gouverneur ſei
ein wundervolles Medium. Eines Tages, als Johnſon noch gar nicht
daran dachte, daß er der erſte Mann im Staate werden könnte, trat
Frau Aſhbrook in ſein Geſchäftszimmer. Er ſaß an ſeinem Schreib
tiſch, und ſie blieb plötzlich wie gebannt ſtehen. Dann löſte ſich all

ihre Erſtarrung, ſie trat auf Johnſon zu und ſchüttelte ihm
die Hand: „Guten Tag, Gouverneur Johnſon!“ Der Mann ſah den
Beſuch höchſt überraſcht an: „Was, Gouverneur? Jch wollte, ich wäre.
es!“ „Sie werden es bald ſein. Denn eben ſah ich eine Geiſterhand
an die Wand hinter Jhnen ſchreiben: Sage Johnſon, er ſoll ſich um
den Gouverneurspoſten bewerben!“ Sie müſſen die Mahnung be-
folgen.“ Johnſon war ebenſo erſtaunt wie geſchmeichelt, hatte aber

den Gouverneur

noch einige Zweifel an der Ernſthaftigkeit dieſer Botſchaft aus dem

Jenſeits. Da ließ Frau Aſhbrook noch eine Reihe anderer Geiſter
reden, und alle rieten Johnſon dringend, ſich als en
ſchönen Poſten aufſtellen zu laſſen. Er verkraute nun feſt auf die
Hilfe der Geiſterwelt, nahm die vom Jenſeits angebotene Kandi-
datur an, holte während des Wahlfeldzuges immer wieder neue
Ratſchläge bei Frau Aſhbrooks Bekannten aus dem Jenſeits und
wurde Gouverneur.

Aus reiner Dankbarkeit hätte er nun die „Hoheprieſterin“ zu
ſeiner Sekretärin ernennen müſſen. Zweifellos wäre Frau Aſhbroot
mit den hinter ihr ſtehenden Geiſtern ebenſo ſehr zur Führung der
Staatsgeſchäfte geeignet geweſen wie Frau Hammonds. Anfänglich
ſchienen die Ausſichten der Geiſterbeſchwörerin günſtig zu ſein, denn
ſegne Regierungsbeginn ſtand ganz unter Zeichen des
Roſenkreuzes. So antwortete der Gouverneur einmal auf die Frage
eines Reporters, wann er ein gewiſſes lgeſetz unterzeichner
würde „Nächſten Donnerstag zwiſchen 11 Uhr 36 und halb eins.“

„Nanu?“ „Ja, denn gerade um dieſe Zeit werden die Zeichen
des Tierkreiſes am günſtigſten ſtehen.“ Mit dieſer etwas mittel-
alterlich begründeten Staatskunſt war es Johnſon bitter ernſt.

Was den Gouverneur plötzlich veranlaßte, ſich Frau Aſhbrook
gegenüber beſchämend undankbar zu zeigen, wiſſen außer ihm nur
die Geiſter und wahrſcheinlich auch Frau vmonds. Vielleicht
hat ein den Roſenkreuzern feindlicher Spiritus ſeine Geiſterhand im
Spiele gehabt und dem Gouverneur etwas eingeflüſtert. Auf jeden
Fall war Frau Aſhbrook nicht gewillt, die Vernachläſſigung ihrer
Perſon und Verdienſte ungeſtraft hinzunehmen, und ſie mobiliſierte
alle guten Tatſächlich erklärte einer dieſer Be
wohner des Jenſeits bald danach durch den über alle Zweifel er
habenen Mund der „Hohenprieſterin“: „Gouverneur, du wirſt durch
falſche Fluida ſchlecht beeinflußt. Willſt du die guten Vorſätze, die
du vor deiner Wahl hatteſt, verwirklichen, ſo mußt du dich von dieſen
verderblichen Einflüſſen frei machen und deine ſchlechten Ratgeber
verjagen.“

Leider nützte dieſe recht deutliche und nicht unparteiiſche Geiſter
mahnung nichts, denn Gouverneur Johnſon blieb auch weiterhin
unter dem Einfluſſe dieſer „falſchen Fluida“.

Intereſſant iſt es, daß behauptet wird, der Onkel der all
mächtigen Frau Hawmmonds, Richter Armſtrong, einer der oberſten
Beamten des Gouverneurs, ſei Schüler und eifriger Anhänger eines
indiſchen Asketen, der ebenfalls mit der Geiſterwelt in Verbindung
ſtehen will. Damit wäre der Einfluß der Frau Hammonds auf den
Gouverneur genügend erklärt, und es würde ſich ſomit bei den er-
götzlichen Vorgängen im Gouvernementsgebäude um den Kampf
Slchon feindlicher Geiſtergruppen um die irdiſche Herrſchaft in
Oklahoma handeln.Die örren Staatsbürger und die recht enttäuſchten Wähler
des Geiſterpräſidenten ſind geſpannt darauf, mee okkulti-
ſtiſche Streit, der von ihrem Geld bezahlt wird, n führen ſoll. Vier
Meinung für ein weiteres Veſtehen dieſer Geiſterherrſchaft beſteht
nicht. Auch die Legislatur hat von Herrn Johnſon und allem Drum
und Dran mehr als genug und bereitet ein Mißtrauensvotum gegen

und ſeine Geiſterkompagnie vor. Vielleicht wirft
ſie damit den Gouverneur ſamt Roſenkreugern, Ceiſtern, Yogis und
Geheimſekretärin vor Ablauf ſeiner bis 1930 währenden
aus dem Regierungsgebäude von Oklahoma hinaus.

Die erbauliche Geiſtergeſchichte beweiſt wieder einmal die Wahr-
heit des Wortes vom „Land der unbegrenzten Möglichkeiten“.

I. C. W.

Bankeinbruch nach Berliner Muſter
Telegraphiſche Meldung.)

Prag, 11. März.

Der große Berliner Vankeinbruch hat in Prag Schule gemacht.
Zwei aus Wien ſtammende Einbrecher waren durch den Keller in
den Kaſſenraum der Legio-Bank eingedrungen. Jn der Nacht
hörte eine Polizeiſtreife aus dem Keller des Hauſes verdächtige Ge
räuſche. Sie rief Verſtärkungen herbei, worauf alle Hauseingänge
beſetzt wurden. Jm Deckengewölbe fand man ein großes Loch, das
die Einbrecher ausgebrochen hatten, um in den darüber befindlichen
Kaſſenraum zu gelangen. Durch dieſes Loch ſahen die Beamten zwei
Männer, die damit beſchäftigt waren, den Geldſchrank zu
öffnen. Erſt nach wiederholter Aufforderung und auf die Mit-
teilung daß, daß ein Entweichen ausgeſchloſſen ſei, kletterten die
beiden Einbrecher in den Keller zurück, wo ſie ſofort feſtge-
nommen wurden. Jn ihren Taſchen fand man ſcharf geladene
und entſicherte Revolver. Die Einbrecher müſſen die ganze Nacht
über gearbeitet haben, denn außer dem Geldſchrank waren ſämtliche
Schreibtiſche auf gebrochen ſowie die zu den anliegenden
Geſchäftsräumen führenden Türen geſprengt.

Einer Verbrecherbande gelang es, in einem Geſchäftshaus in der
Fünften Avenue in New York einen Geldſchrank mit Dyna-
mit zu ſprengen und 20000 Dollar zu rauben. Die Täter ſind
entkommen.

Qualvoller Tod von Verſchütteten
Telegraphiſche Meldung.)

London, 11. März.

Bisher ſind nach ergänzenden Berichten aus Funchal auf
Madeira 16 Opfer des Erdrutſches geborgen worden. Verſchiedene
von ihnen waren 30 Stunden nach der Kataſtrophe noch warm,

woraus hervorgeht, daß die meiſten Verſchütteten ziemlich lange

Zeit unter den Trümmermaſſen noch lebten. 18 Perſonen
werden noch vermißt.

Ein polniſcher Generalſtäbler ermordet
Telegraphiſche Meldung.)

Warſchau, 11. März.

Wie aus Lemberg gemeldet wird, iſt dort derpolniſche General
ſtabsoffizier Kapitän Majewſki auf rätſelhafte Weiſe er-
mordet worden. Er hatte mit einigen Freunden ein Nachtlokal
beſucht. Jn ſpäter Stunde ging er aus dem Nebenzimmer in den
leeren Saal. Als er nicht zurückkehrte, ſuchten ihn ſeine Freunde

Amtszeit

und fanden ihn ſchließlich mit durchſchoſſener Bruſt tot auf.
Die Unterſuchung hat ergeben, daß allem Anſchein nach ein Ver
brechen vorliegt.

Eine zweite Ozeanfahrt des „Graf Zeppelin“
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 11. März.

Nach einer Meldung aus New Hork kündigte der amerikaniſche
Vertreter des Luftſchiffbaus Zeppelin, v. Meiſter, an, daß er den
Auftrag erhalten habe, um die Genehmigung des Marineamts zur
Benutzung der Luftſchiffhalle in Lakehurſt bei Gelegenheit der
zweiten Amerikafahrt des „Graf Zeppelin“ nachzuſuchen. Wie ver
lautet, werde das Luftſchiff im Mai erwartet.

Flugrekordverſuch bei 55 Grad Kälte
Paris, 11. März.

Der franzöſiſche Flieger Le moigne verſuchte, die Welthöchſt
leiſtung im Höhenflug, die der Amerikaner Champini mit 116570
Metern hält, zu ſchlagen. Nach 134 Stunden landete Lemoigne
wieder, nachdem er eine Höhe von etwa 11 000 Metern erreicht hatte.
Die genaue Prüfung der Höhenmeſſer muß erſt noch vorgenommen
werden. Die Welthöchſtleiſtung iſt anſcheinend nicht überboten.
Lemoigne erklärte, er habe infolge der furchtbaren Kälte umkehren
müſſen. Der Temperaturmeſſer habe 55 Grad Kälte gezeigt.

Kleſfne Welferefſqnisse
Beim Skilauf tödlich verunglück t

Bei einer Skifahrt von der Zugſpitze ins Reital iſt der Student

Wilhelm Junghans aus Stuttgart, der an der Münchener
Handelshochſchule ſtudierte, verunglückt. Er ſtürzte etwa
100 Meter tief ab und konnte nur noch als Leiche geborgen werden.
Ein Motorboot mit fünf Mann geſunken

Wie aus Moskau gemeldet wird, iſt das Motorboot „Makarow“
im Schwarzen Meer in der Nähe von Huſum in einen ſchweren
Sturm geraten und geſunken. Fünf Matroſen ertranken.

Eine neue Erfindung für geſunkene U-Bovote
Den beiden amerikaniſchen Marineoffizieren Menſen und

Kalinowſki iſt es gelungen, aus einer Tiefe von 70 Metern aus
einem geſunkenen Unterſeeboot an die Oberfläche zu kommen. Sie
benutzten zu dem Verſuch eine kürzlich von der Regierung erworbene
Erfindung, die in letzter Zeit bereits mehrfach erfolgreich ausprobiert
worden war.

als Leiter der Gemäldegalerie des Berliner Kaiſer-Friedrich-Muſeums
iſt Geheimrat Profeſſor Dr. Max Friedländer.

Das Winersport erſfer
In faſt ſämtlichen deutſchen Gebirgen haben ſich die Sport

bedingungen weiter verſchlechtert. Die Schneehöhen ſind all
gemein zurückgegangen. Pulverförmige Beſchaffenheit des Schnees
wird zurzeit nur noch aus dem Rieſengebirge gemeldet. Jn den
übrigen Gebirgen finden wir in den unteren Lagen allgemeines
Tauwetter. Jn Thüringen herrſchen zurzeit überall nur
mäßige Sportbedingungen bei Temperaturen meiſt etwas über Null.

Harz
Schierke (800 m): Schneehöhe 50 em,

Regen, etwas verharſcht, Ski und Rodel mäßig.
„„Braunlage (600 Schneehöhe 40 em, 1 Grad Wärme,

leichter Schneefall, etwas verharſcht, Ski und Rodel gut.
Hahnenklee (600 m): Schneehöhe 50 em, Neuſchnee 1--2 em,

1 Grad Kälte, heiter, etwas verharſcht, Ski mäßig, Rodel gut.
St. Andreasberg (625 m): Schneehöhe 90 em, 0 Grad,

heiter, Pappſchnee, Ski und Rodel gut.

1 Grad Wärme,

Fichtelgebirge
Biſchofsgrün (593 m): Schneehöhe 76 em, 0 Grad, Retwas verharſcht) St nd diobei gut eehah t egen.

Erzgebirge
Fichtelberg (1210 m): Schneehöhe 160 em, 4 Grad Kälte,

Nebel, Schnee gekörnt, Ski und Rodel gut.
Oberwieſenthal (825 m): Schneehöhe 150 em, 2 Grad

Kälte, Nebel, Schneegekörnt, Ski gut, Rodel mäßig.

9 Rieſengebirge.Oberſchreiberhau (682 m): Schneehöhe 118 em, Neu-
ſchnee 1--2 em, 2 Grad Kälte, bewölkt, etwas verharſcht, Ski und
Rodel ſehr gut.

Krummhübel (650 m): Schneehöhe 88 em, Neuſchnee
a em, 2 Grad Wärme, bewölkt, Pulverſchnee, Ski und Rodel

gut. uGarmiſch-Partenkirchen (700--722 m): Schneehöhe
18 em, 2 Grad Kälte, heiter, etwas verharſcht, Ski und Rodel gut.

Kennen Sie gehen alle Sorten von MAGGFSuppen?
ZlumenRonhl 6rb5 Aonigin Gers epargelGier -Huchstaben] &rbs Schinken Nockturtle Reis Julienne JapioRa, echt
Gier Mudeln Gr k Gchsenshwune Reis V Jomaten Tomaten6ier Sternchen 9rünkern Pilz Aumford nd u.
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Es muß doch Frühling werden
Komme ich da geſtern müde von Leipzig und ſetze mich noch auf

ine Zigarettenlänge in den Warteſaal des Hauptbahnhofes.
Pöſe ſo ein bißchen vor mich hin, langſam den beſtellten Kaffee

chlürfend, und denke auch wohl noch an den verlorenen Tag auf der
Neſſe; denn nebenbei, ich habe nichts bemerkt, das mich drüben in
Leipzig beſonders gefeſſelt hätte ich bin ja ein ſoovo ſtumpf
nniges Geſchöpf!

Da bemerke ich plötzlich, wie die anderen Gäſte alle auf mich
chauen: Eitel wie ich bin, zücke ich meinen Spiegel, um zu
ehen, ob vielleicht ein Dreckſpritzer meine Naſenſpitze verunſchönt
(bei dem Matſch wär's kein Wunder!) oder die Krawatte ſich dem
Schutz des Stehumlegekragens halbſteif, „van Heuſen“, neueſte
r entzogen hätte? Aber nichts dergleichen kann ich ent
de en.

Mit einem Male aber erblicke ich etwas in der linken oberen
cke meines ach ſo guten Spiegels, das meine Augen (Pupillen ver

größert!)) unwiderſtehlich anzieht: Direkt hinter mir ſitzt eine
Dame, ein Fräulein oder ſogar ein Mädchen nein, alſo das
hätten Sie ſelbſt ſehen müſſen! Jetzt war es mir auf einmal klar,
warum alle anweſenden Gäſte ausgerechnet in meine Richtung
ſtierten. nee, ſitzt doch dies Mädchen aber das werden Sie mir
gar nicht glauben, alſo ſitzt da und hat einen ja, was denken

ie wohl?, hat einen entzückenden kleinen Strohhut auf dem
Bubikopf! Na, was ſagen Sie nun?

Alſo muß es ſchon Frühling werden, ſonſt kommt dieſes
trohhütchen ſich doch zu verlaſſen vor. Aber Peſſimiſten be

haupten: e ine Schwalbe macht noch keinen G. Sch.

39 Friſeurlehrlinge zeigen ihr Können
Ein Prüfungsfriſieren der Haarformer-Fachſchule.

Dem diesjährigen Schlußfriſieren der Fachſchule der
Haarformer-Zwangsinnung für Halle und Umgegend, die
ihre Kurſe jeweils im Winterhalbjahr durchführt, kam inſofern be
ſondere Bedeutung zu, als die Jnnung in nächſter Zeit rufgelöſt und
mit der Friſeurinnung zu einer Zwangsinnung des geſamten
Friſeurgewerbes verſchmolzen wird. 80 Lehrlinge hatten ſich der
Prüfungskommiſſion denn es handelte ſich um ein Prüfungs-, nicht
um ein Preisfriſieren geſtellt, die ſich, unter Vorſitz von Ober
meiſter Baumann, aus den Meiſtern Hoff und Meyer und
dem Geſellenausſchuß zuſammenſetzte. Was man dann nach etwa
einſtündiger Arbeit zu ſehen bekam, war höchſt anerkennenswert und
veranlaßte beſonders das Publikum, das den Saal des „St. Niko-
laus“ bis zum letzten Platz füllte, zu lebhaften Beifallsäußerungen.
Die 11 auslernenden Lehrlinge hatten ſich „hiſtoriſch“ betätigt, hohe
Tournüren aufgebaut oder die zarten Ringellöckchen des Biedermeier
gedreht; die andern friſierten „modern“, d. h. alſo durchweg Bubi
kopf, allerdings in den reizvollſten Pariationen. Auch in bezug auf
die Leiſtungen der Modekommiſſion, einer Gruppe von
jüngeren Meiſtern und Gefellen, die modernen Hagrerſatz und Phan
taſiefrifſuren vorführten, ſprach ſich das Meiſtergericht ſehr lobend
aus.

Hat angeſichts dieſes erfreulichen Ergebniſſes des Schluß-
friſierens der Wunſch, den Obermeiſter Baumann in ſeiner Be
grüßungsrede ausſprach, die Veranſtaltung möge die gute Zuſammen
arbeit aller Angehörigen des Friſeurgewerbes fördern, durchaus Aus
ſicht auf Verwirklichung, ſo gilt das in erhöhtem Maße von der
großen Veranſtaltung des „Damenfriſeur- und Perücken-
macher-Gehilfen-Vereins“, die am kommenden Sonntag
im „Neumarktſchützenhaus“ ſtattfindet, und die außer einer
Fachmuſterausſtellung von Haararbeiten ein
Preis- und Schaufriſieren bringen wird. Denn mehr als
anderswo gilt im Friſeurgewerbe der Satz: Gewinn für den eigenen
Betrieb und für die eigene Arbeit kann nur aus dem Vergleich mit
anderen Betrieben und mit der Arbeit der Berufskollegen erwachſen.

45 Jahre Ulanenverein Halle
Leipziger Kameraden als liebe Gäſte.

Der „Verein ehemaliger Ulanen zu Halle und Umgebung
beging dieſer Tage im „Neumarktſchützenhaus“ ſein 45. Stif
tungsfeſt, zu dem außer den Vereinsmitgliedern und ihren
Damen auch zahlreiche Gäſte erſchienen waren. Nach einem Ein
leitungsmarſch der Stahlhelm- Kapelle begrüßte der Vorſitzende
Denkewitz die Feſtteilnehmer, vor allem unter den Ehrengäſten
die Gräfin Luckner, den Kreiskriegerverbandsvorſitzenden Hoff
mann und den Vorſitzenden des Oſchatzer Brudervereins. Er
ſchilderte dann den Werdegang des Vereins und ſchloß mit einem
Hoch auf das deutſche Vaterland und Generalfeldmarſchall von
Hindenburg. Fräulein Olga Wirſing, Tochter eines Kameraden,
ſprach hierauf den Feſtprolog, und num zog mit klingendem Spiel
die Standarte des Leipziger Ulanenvereins mit Be
gleitern und Gewehrabteilung in feldgrauer Ulanka ein, eine
freudige Ueberraſchung für alle Verſammelten, und ein Beweis für
das nie zerriſſene Freundſchaftsband zwiſchen Halleſchen und Leip-
ziger Angehörigen dieſer alten deutſchen Reiterwaffe. Ein an
ſchließend flott geſpielter militäriſcher Schwank fand reichen Bei-
fall, ebenſo das vom Kameraden Sänger vorgetragene Melo-
drama „Ein Melderitt“. Froher Tanz, an dem ſich Alt und Jung
beteiligte, beſchloß den feſtlichen Abend.

cent denenWohn gehe 10c567
Stadttheater: „Der Prozeß mit Mary Dugan“ (8).
Walhalla: Die internationale Ringkampf- Konkurrenz mit Otto

Huthanen (S8).

C. T. am Riebeckplatz: „Jch küſſe Jhre Hand, Madame!“ (4, 6.15,
8.15).

C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Die Mitternachtstaxe“ (4, 6.16, 8.15).
Ufa Alte Promenade: „Jhr dunkler Punkt“ (4, 6.16, 8.20).
Ufa Leipziger Straße: „Das Geheimnis des Vulkans“ (4, 6.15,

8.20).
Schauburg: „Der Mann, der lacht“ (4.80, 6.30, 8.80).

Modernes Theater: Der hervorragende Spielplan (8).

Kochs Künſtlerſpiele: Das große humorvolle Programm (8).
Rakete: Das Kabarett der Komiker (8).

Halle unv Um

An Stelle des noch immer erkrankten Schulrat Buſſe eröffnete
geſtern wiederum der ſtellvertretende Stadtverordnetenvorſteher Ho s
die am Montag abend tagende Stadtverordnetenverſammlung. Er
gab zunächſt einen Offene a Brief der halleſchen Gärtnerei-
unternehme r. bekannt, der ſich gegen den im Haushaltsausſchuß
geäußerten Plan wendet, die ſtädtiſchen Gärtnereibetriebe zu einem
Erwerbs unternehmen auszugeſtalten. Ueber die „Dringlichkeit“
eines Antrages der S. P. D., der vom Magiſtrat Abfindung von
beim Konkurs des Bauunternehmers Schatz geſchädigten, beim
Bau des neuen Verwaltungsgebäudes beſchäftigten Arbeitern
fordert, ſoll zum Schluß der Sitzung beraten werden.

Nach Eintritt in die
Tagesordnung

beſchloß man zunächſt, 1000 Mark für die Begrenzung des Uni
verſitätsſportplatzes durch eine Hecke zu bewilligen. Eine
Eingabe verſchiedener halleſcher Jnſtallationsfirmen um
Berückſichtigung auch der kleineren Unternehmer bei Vergebung
der Aufträge für die Licht- und Kraftanlagen im neuen Ver-
waltungsgebäude wurde, begründet vom Stadtv. Minner und
unterſtützt vom Stadtv. Michel (Mitteldeutſcher Handwerkerbund),
dem Magiſtrat als Material überwieſen. Stadtbaurat Joſt betonte
bei dieſer Gelegenheit die prinzipielle Geneigtheit der
Hochbauverwaltung, gerade mit kleinen Unternehmern zuſammen-
zuarbeiten.

Bevor man dann auf den Kernpunkt der geſtrigen Sitzung, die
Beratung der Einzeletats,

e konnte, entſpann ſich noch eine längere Kontroverſe zwiſchen
ſtellvertretendem Vorſteher 506 und der K. P. D.-Fraktion, da
letzterer ganz entſchieden die verkürzte Redezeit erhebliche Kopf
ſchmerzen macht; denn was ſoll ſchließlich ein Sowjet-Mann machen,
wenn ihm ſein Lebensnerv, die unbegrenzte Redezeit, einfach er-
barmungslos abgeſchnitten wird

Der erſte zur Beratung ſtehende Haushalt war dann der der
Hochbauverwaltung; er wurde mit den vom Haushalts-
ausſchuß vorgeſchlagenen Kürzungen, die ſich insgeſamt auf 17 000
Mark belaufen (davon 15 000 Mark am Kapitel „Beleuchtung“ ge-
ſtrichen!), angenommen. Der Haushalt der ſtädtiſchen Friedhöfe
iſt in Einnahmen und Ausgaben mit 410 000 Mark ſtabil und wurde
angenommen, während ſozialiſtiſche und kommuniſtiſche Agitations
Anträge zu ihm Ablehnung fanden.

Zum Haushalt des Leihamtes, deſſen Einnahmen und Aus
aben ſich ebenfalls mit 80 000 Mark ausgleichen, lag ein Antrager S. P. D. vor, der für Pfänder unter 30 Mark Senkung des

Zinsfußes um t Prozent forderte. Jm Namen des Haushaltsaus-
ſchuſſes bat Stadtv. aumüller, dieſem Antrag nicht ſtattzu

ben, da er bei den Pfandſummen von meiſt nur 3--5 Mark denKfandnehmern keine weſentliche Erleichterung bringe,
andererſeits aber durch ſeine Annahme das Leihamt zu einem Zu
ſchußbetriebe, und zwar mit etwa 26 000 Mark Defigzit, werden
würdel Nachdem Stadtrat May zugeſichert hatte, daß der Zinsfufß
ſich automatiſch ſenhen werde, ſobald die Stadt ſelbſt „billigeres
Geld erhalte, wurde der Antrag abgelehnt, während man den Etat
ſelbſt annahm.

Der Haushalt der Kirchen
bedarf eines Zuſchuſſes von 29 000 Mark, eines Zuſchuſſes übrigens,
der, durch rechtskräftinzen Vergleich ſeinerzeit feſtgelegt, ſich
jeder Aenderung durch die Verſammlung von vornherein entzog.
Trotzdem liefen S. P. D. und K. P. D., hier einmal wieder treu ver
eint, Sturm gegen den Etat. Vor allem der Kommuniſt Härt el II
konnte ſich in Beſchimpfungen der Kirche nicht genug tun. Den
Gipfel der Geſchmackloſigkeir erreichten er und ſeine
Fraktion, als ſie eine Gedächtnisre de des GeneralSuperin-
kendenten Schöttler für die verewigte Kaiſerin Auguſta
Viktoria in widerlichſter Weiſe verunglimpften. Nach Ablehnung

Die Abende bilden beim Jahrmarkt meiſt erſt die Höhe-
punkte. Da drängt es ſich bei ſchönem Wetter, daß es kaum durch-
zukommen iſt. Umſo ſchlimmer iſt es aber bei ſolchem Andrang,
wenn die Polizei wegen eines Radaubruders einſchreiten muß.

Das geſchah während des Herbſtjahrmarktes in der zehnten
Stunde. Der Zimmermann Polleyx hatte etwas reichlich Alkohol
zu ſich genommen und befand ſich in einer reizbaren Stimmung.
Vor einer Würfelbude geriet er durch ſein unangenehmes Schwadro
nieren mit einem der Spieler in Streit; und es wäre zu einer
richtigen Keilerei ausgeartet, wenn nicht der dienſttuende Polizei
beamte zur rechten Zeit eingeſchritten wäre. Der Störenfried nahm
das jedoch ſehr übel und

widerſetzte ſich der Abführung
mit Händen und Füßen, auch als noch einige Beamte ihrem Kollegen
zu Hilfe kamen. Schließlich warf er ſich zu Boden, ſo daß
den Beamten nichts weiter übrig blieb, als den Ungebärdigen fort-
zutragen.

Auf dem Wege nach der Marktwache, die diesmal ihr Heim im
Straßenbahndepot aufgeſchlagen hatte, kamen ſie aber nicht weit.
Eine Menſchenmenge umgab ſie wie eine Mauer, daß ſie
weder vorwärts noch rückwärts gehen konnten. Viele Hallenſer
ſehen nun leider in jedem Verhafteten einen Unſchuldigen, dem
man unbedingt beiſpringen muß. So auch hier. „Schlagt die
Hunde tot und reißt ihnen die Lumpen vom Leibe!“ ſchrie eine
Stimme aus der Menge. Es war der in geſetzten Jahren ſtehende
Arbeiter Bohrmann, der ſo zum Widerſtande gegen die Polizei
aufforderte. Zugleich drang er mit dem Schuhmacher Thomas
auf die Beamten ein: man ſtieß ſie hin und her; dem einem wurde
das Wehrgehenk abgeriſſen, dem andern die Hoſe arg beſchädigt.
Um ſich zu ſchützen mußten ſie den Verhafteten niederlegen. „Jch
kann die Beamten nicht verſtehen,“ meinte der vorſitzende Amts
richter; „warum haben Sie nicht vom Gummiknüppel Ge-

gebung
IJn einem Jahr 56 neue Volksſchulklaſſen

Die Stadtverordneten fordern Herabſetzung der Klaſſenſtſtärken und der Pflichtſtundenzahl der Lehrer
Fünf ſtädtiſche Etats genehmigt
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verſchiedener kommuniſtiſcher Anträge wurde der Etat ſelbſt ge
nehmigt.

Der Haushalt der Volksſchulen
bedurfte der längſten Beratungsdauer, da hier, nachdem der Etat
vom Ausſchußreferenten JIIgenſtein (K. P. D.) in Dauerrede
begründet war, Schulmännerſämtlicher Fraktionen das
Wort ergriffen.

Jn der Ausſprache führte zunächſt Rektor Splett vom Ord-
nungsblock aus, daß, falls die mit einem Koſtenaufwande von 400 000
Mark aus Anleihemitteln geplanten Volksſchul-Neubauten
im Norden und Süden der Stadt im April dieſes Jahres bereits in
Angriff genommen würden, man in einem Jahre über 56 Klaſſen
mehr als heute verfügen könne, womit dann der Schulraumnot ein
Ende gemacht wäre.

Jn längeren Ausführungen brachte Studienrat Mund, auch die
höheren Schulen berückſichtigend, vor, daß die

Stadt für ihr geſamtes Schulweſen rund 5 Millionen
im Etatsjahre aufbringe, wovon 2 648 400 Mark von den Volks
ſchulen beanſprucht würden. Trotz dieſer gewiß ſtattlichen Summe
blieben viele berechtigte Wünſche ſowohl der einzelnen
Schulen, des Schulausſchuſſes und der Schulverwaltung, ſowie
ſchließlich auch der Allgemeinheit im vorliegenen Haushalt uner-
füllt. Wenn der Magiſtrat hier wirklich bis zum Aeußerſten ge
ſpart habe, ſo dürfe man daraus wohl kaum die Auffaſſung heraus-
leſen, als ob die nicht berückſichtigten Wünſche als unberechtigt ange
ſehen würden. Tatſächlich ſei der Mangel an Schulraum groß und
genügten auch teilweiſe die Gebäude ſelbſt den beſcheidenſten An-
ſprüchen nicht! Jn den durchweg zu ſtark belegten Klaſſen ſei eine
wirkliche Durchführung von Arbeitsgemeinſchaften ungeheuer er-
ſchwert. Jm nächſten Etat müßten unbedingt Mittel für weiteren
neuen Schulraum auch in den höheren Schulen eingeſetzt wer-
den. Außerdem aber könne ein Ausbau des Mittelſchul-
weſens weſentlich zur Enrlaſtung der höheren Schulen beitragen,
die eben einmal Unterbau zur Hochſchule ſeien und bleiben
würden, und deren Durchlaufen von Kindern unverſtändiger Eltern
lediglich in der Unterſtufe keine abgeſchloſſene Bildung gebe.
Wenn man heute einen „Notetat“ gutheißen müſſe, ſo wolle man
damit den Weltruf Halles als Schulſtadt keinesfalls für
alle Zeiten aufs Spiel ſetzen!

Die Ausführungen Dr. Mund s gipfelten in folgender
Reſolution,

die zum Schluß der Beratung mit großer Mehrheit von der Ver-
ſammlung angenommen wurde:

„Die Stadtverordnetenverſammlung erkennt an, daß für eine
fruchtbringende Durchführung des Arbeitsunterrichtsgedankens eine
Herabminderung der Klaſſenfrequenz und eine Zurückführung der
Pflichtſtundenzahl der Lehrer auf den Friedensſtand unbedingt er-
forderlich iſt. Die Verſammlung ſpricht den Wunſch aus, daß der
Magiſtrat bei Aufſtellung des nächſten Haushaltsplanes die erforder-
lichen Summen einſetzt

Der ſozialdemokratiſche Lehrer Wilke, vom Regierungspräſi-
denten Grützner elegentlich des Dennhardt-Prozeſſes trotz aller
Geſinnungsbrüderſchaft peinlich bloßgeſtellt, benutzte die Gelegen-
heit, um gegen „die“ republikfeindlichen Kollegen zu ſprechen. Sein
Antrag, den Schulhausbaufonds um nicht weniger als 400 000 Mark
zu erhöhen, wurde abgelehnt. Stadtſchulrat Dr. Truſchel beſtritt
zum Schluß jede Schulraumnot; eintreten könne ſie nur, wenn nicht
gebaut würde, und das ſei nich. zu erwarten. Selbſtverſtändlich
müſſe für die kommenden Jahre weiter vorgeſorgt werden. Aber die
derzeitige wirtſchaftliche Lage verbiete es einmal, ein feſtes Baupro-
gramm auf viele Jabre hinaus aufzuſtellen.

Der Geſamte?at wurde dann mit vom Ausſchuß vorge-
ſchlagenen unerheblichen Aenderungen angenommen. Weiter
beſchloß man, die Etats der Hilfs- und Sprachheilſchule in Zukunft
getrennt aufzuführen und Kindergärten für mit Sprachfehlern be-
haftete Jugendriche anzulegen. Die Pläne für die beiden Schulneu-
bauten ſollen bis zum 15. April vom Hochbauamt fertiggeſtellt
ein.f Nach einer kurzen nicht öffentlichen Sitzung wurde die Be-

ratung der Einzeletats auf Dienstag abend vertagt.

Die Polizei in Nöten
Radaubrüder auf dem Jahrmarkt Sie wollten eine Verhaftung verhindern Strafe: Gefängnis

brauch gemacht? Jhr Leben war ſo bedroht, daß Sie ſogar zur
Schußwaffe hätten greifen können.“ Eine einfache Frau aus dem
Volke half den Bedrängten aus der Not. Sie drängte ſich zur nahen
Wache durch und

holte Verſtärkung.

Jn dem Gedränge, das auch den Radaubrüdern ein Entweichen un
möglich machte, konnte der widerſetzliche Bruder bald wieder er-
griffen werden, ebenſo die beiden „Befreiungshelden“.

Jn der Verhandlung vor dem Amtsgericht entſchuldigte ſich der
ſtreitſüchtige Zimmermann mit ſinnloſer Betrunkenheit. „Es iſt kein
ſtrafmildernder, ſondern eher ſtrafſchärfender Umſtand,
wenn jemand ſich ſo ſinnlos betrinkt, daß er alle möglichen ſtraf-
baren Handlungen begeht,“ wies ihn der Vorſitzende zurecht. Der
Hetzer gab dagegen ſelbſt zu, daß das Vorgehen der Polizei muſter-
gültig geweſen ſei, und nahm den Vorwurf ruhig hin, daß er un
verſtändlich leichtſinnig ſich zu ſolchen Taten habe hinreißen laſſen.
„Es handelt ſich um den Halleſchen Jahrmarkt,“ führte der Richter
in der Urteilsbegründung aus, „ein Volksfeſt, an dem alle
Kreiſe teilnehmen. Wird da in ſolcher Weiſe die Ordnung geſtört,
werden da die Polizeibeamten in rüpelhafteſter Weiſe angegriffen,
dann kann nicht nur auf eine Geldſtrafe erkannt werden.“

Es wurden deshalb folgende

Gefängnisſtrafen

verhängt: Pollex zu einem Monat, Bohrmann zu ſechs
Wochen und Thomas zu zwei Wochen Gefängnis. Den beiden
letzteren wurde die Verbüßung der Strafe auf drei Jahre ausgeſetzt,
wenn ſie bis zum 31. Dezember 1930 eine Buße von 75, reſp.
25 Mark zahlen. Bohrman hat ſich außerdem der Gerichtshilfe
zu unterſtellen. Er vor allen Dingen ſoll als Familienvater nicht
aus ſeiner Arbeit herausgeriſſen werden. „Laſſen Sie es ſich als
Denkzettel dienen!“ Mit dieſer wohlgemeinten Mahnung wurden
ſie entlaſſen
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Bewegliche Getreidezölle
Auskömmliche Getreidepreiſe und billiges Brot

Von den ſtaatlichen Maßnahmen, die zur Rettung der deutſchen
Landwirtſchaft dienen ſollen, iſt in letzter Zeit die Einführung be
weglicher Zölle viel beſprochen worden. Jn der Tat wenden
wir ja bereits das Syſtem beim neuen Zucker zoll an. Auch hier
ſoll es den Produzenten einen auskömmlichen Preis bei faſt gleich
bleibenden Konſumpreiſen gewähren. Beim Getreide handelt es ſich
freilich um ein viel bedeukungsvolleres Problem. Der nachfolgende
Aufſatz aus fachkundiger Feder wird dazu Stellung nehmen unter
beſonderem Hinweis auf das italieniſche Vorbild. er ſich mit derMethode befreundet, an deren Wirkſamkeit kaum zu h n iſt, der

r ſich freilich darüber klar werden, daß ſie eine teilweiſe Auf
hebung der freien Wirtſchaft darſtellt und daß ſie be
ſtimmt weitere Reglementariſierungen auf anderen Gebieten nach ſich
ziehen wird, vor allem der Erzeugerpreiſe in der Landwirtſchaft.
Auch Muſſolinis Syſtem iſt ein durchaus plan wirtſchaft
liche s, darüber wollen wir uns ja nicht täuſchen! Die riftltg.

r

Seit undenklichen Zeiten iſt es die große volkswirtſchaftliche
Frage, wie man dem PBauern auskömmliche Getreide
preiſe und dem Städter billiges Brot beſchafft. Um den
Brotpreis ſind Revolutionen und Aufſtände in den Städten aus
gebrochen und auch der Bauer hat gelegentlich zum Morgenſtern ge
griffen, wenn ſeine Not zu groß geworden war. Die Stadtbevölke
rung glaubt ein Anrecht auf billige Lebensmittel zu haben. Sie
nimmt es hin, wenn ihr heute die Elektrizität, die doch auch zu des
Lebens Notdurft gehört, durch die Stadtverwaltung verteuert wird,
wenn Wohnungen und Kohlen teurer werden, aber die Lebens-
mittel ſollen billig ſein.

Dem nachdenklichen Sinn erſcheint dies wie eine Art Hypnoſe,
hervorgerufen von dem alten Aberglauben, daß den Bauern alles
von ſelbſt zuwüchſe. Darum wünſche ich ja immer, daß jeder
Menſch mal wenigſtens ein Dienſtjahr auf dem Lande
verleben müßte, damit er die harte Arbeit und das frugale Leben
des Bauern kennen lernte. Das ſind aber utopiſche Träume, die
Wirklichkeit wird dige auch der körperlichen Geſundheit ſo zu
trägliche Jahr der Menſchheit nicht bringen. So muß man denn
verſuchen, die Löſung des Problems auskömmliche Getreidepreiſe
und billiges Brot von anderer Seite zu verſuchen.

Das Jdeal wären ja angemeſſene, feſte Pre für Getreide
und Brot, Preiſe, mit denen der Bauer und der ſtädtiſche Haushalt
feſt rechnen könnten. Dieſen Zuſtand ſollte vor 50 t r der be
kannte Antrag Kanitz herbeiführen: Eine bewegliche Zoll
ſchranke, die bei fallenden Getreidepreiſen hoch ſtieg, bei über das
Maß ſteigenden Preiſen aber ſoweit geſenkt wurde, daß das herein-
ſtrömende Getreide den Preis auf das zugebilligte Maß ſenkte. Wie
wurde um dieſen Antrag Kanitz geſtritten im neuen, jungen Reichs
tag Deutſchlands! Aber leider kam er nie n r Annahme. Schon
damals war die Mehrheit des deutſchen Volkes dagegen, dem Bauern
ein auskömmliches Leben zu gönnen! Man fürchtete, ſeine
Strebſamkeit würde geringer werden, wenn er ſicheres Ein
kommen hätte. Vor allem aber wollte die Börſe nicht auf die
Getreideſpekulation verzichten, die bei feſten Preiſen weg
gefallen wäre! Iſt es nicht erſtaunlich, daß die Spekulation mit demBrot in einem chriſtlichen Staat erlaubt iſt? Dem Bauer erſcheint
dies immer als ausgeſprochene Sünde ihm iſt das Brot heilig;
er weiß, was für Sorge und Mühe und Arbeit daran klebt, die doch
alle umſonſt war, wenn Gott nicht ſeinen Segen dazu gab.

Den Gedanken des Antrages Kanitz, feſte Getreidepreiſe durch
Zollregulierung, hat jetzt ein europäiſcher Staatsmann auf
genommen, der die Notwendigkeit für ſein Land erkannt hat, daß es
ſich von eigener Scholle ernähren können muß und der daraum die
heimiſche Landwirtſchaft mit allen Mitteln fördert. Und das beſte
Mittel dazu iſt, die Landwirtſchaft r rn zu machen.
Darum dreht ſich ja auch bei uns in Deutſchland der Kampf.
Heute iſt die Landwirtſchaft nicht ertragreich, ſie deckt nicht die
Ünkoſten. Alſo müſſen die Unkoſten geſenkt werden, d. h. Er
ſparung von Arbeitskräften und Düngemitteln. Das bedeutet
aber mindere Erträge, geht auf Extenſivierung hinaus. Und
ſo wird die Einfuhr an GEetreide nach Deutſchland immer not
wendiger werden, während es ein Gebot der Volkswirtſchaft
wäre, die Einfuhr zu verringern, die wir mit geborgtem

Gelde bezahlen. Wie opge wird uns Amerika noch zu dem Zwecke
Geld borgen? Und dann? Was ſoll werden, wenn wir dieſe Ein
wer nicht mehr bezahlen können und unſere Landwirtſchaft
o am Boden liegt, daß ſie ihre Erträge nicht ſteigern kann?

Denn in der Landwirtſchaft kann man nicht, wie in einer Fabrik,
die Produktion von heute auf morgen ſteigern der Acker will viele
Jahre gepflegt und angereichert werden, wenn er mehr hergeben ſoll.

Muſſolini iſt der europäiſche Staatsmann, der erkannt hat,
daß ſein Land ſie unabhängig vom Auslande in der Brotfrage machen
muß. Wir hätten es ja eigentlich im Kriege auch lernen können,
daß wir uns von eigener Scholle nähren müſſen.
Damals e es ja auch ſo, als hätten wir es gelernt, aber wir
haben es ſehr ſchnell wieder verlernt und heute iſt der deutſ
Philiſter nicht im mindeſten beunruhigt dadurch, daß wir jährlich für
325 Milliarden Lebensmittel einführen. Wir ſind ja entwaffnet! Nie
wieder Krieg! iſt die Loſung. Warum ſollen wir nicht von amerika-
niſchem Weizenmehl leben, wenn auch der deutſche Bauer ſeinen
gegen nicht los wird! Wir in den Städten werden immer Brot

aben.
Wirklich? Rückt nicht die Tatſache näher, daß der Kampf um die

Freiheit der Meere gekämpft werden wird, wenn auch ohne uns?
Werden wir auch nur unſere Neutralität aufrecht-
erhalten können, wenn uns die Zufuhr durch die kämpfenden
Länder abgeſchnitten wird? Glaubt man, daß die geſteigertenRüſtungen unſerer Nachbarn und über See für nichts ſinb? Wovon

werden wir leben, wenn wir den deutſchen Bauer zugrunde
gerichtet, haben werden, wenn er nicht mehr leiſtungsfähjg iſt,
für unſere Ernährung zu ſorgen?

Jch glaube, es wäre nützlich, wenn wir uns Muſſolinis
Maßnahmen genauer anſehen möchten. Vielleicht werden wir
über daß wir denſelben Weg gehen müſſen, auf dem er ſein Volk
ührt. Die Hebung des Getreidebaues zur Sicherung der

Volksnahrung iſt die Löſung. Der vollarbeitende, ausgewachſene
Mann braucht zu ſeiner täglichen Nahrung 1 Pfd. Brot und
200 Gramm Fett. Dies iſt das, was Muſſolini dem italieniſchen
Volk für den Fall neuer Weltkämpfe ſichern will, die er genau ſo für
Jtaliens Ernährung fürchtet, wie wir ſie für uns in Betracht ziehen
ſollten. Was für Maßnahmen ergreift nun Muſſolini, um die
heimiſche Landwirtſchaft ertragreich zu machen, ohne den Brotpreis
zu erhöhen

Er hat ein Einheitsbrot eingeführt, das jeder Bäcker zu
einem beſtimmten billigen Preis vorrätig halten muß. Ein nahr-
haftes Brot, aus deſſen Mehl nicht alle Nährſtoffe heraus gemahlen
ſind, wie bei unſerm ſtädtiſchen Brot, das hell und ſchwammig und
ohne Nährkraft iſt, und das eigentlich gar nicht ſchmeckt. Um auf
ihre Koſten zu kommen, dürfen ſich die Bäcker an feinem Gebäck ſchad
los halten. Nur die notwendige Volksnahrung ſoll billig
ſein, das tägliche Brot! Um den Getreidepreis feſt
auf beſtimmter Höhe zu halten, hat er einen, in der Hand
der Regierung bewe glichen mäßigen Getreidezoll von
88, M je Tonne eingeführt. Wenn der Weltmarktpreis
plötzlich ſinkt, wie im vergangenen Herbſt, ſo erhöht er den
Zoll um ſo viel wie er braucht, um den inländiſchen Preis feſt
r Jm Herbſt erhöhte er den Zoll auf 320 jeonne Getreide. Damit hat er einen Brotpreis erreicht, der
unter dem deutſchen Brotpreis liegt und einen Ge
treidepreis, der bedeutend höher iſt als der deutſche. So
ſcheint Muſſolini die große volks wirtſchaftliche Frage gelöſt zu haben,
wie man ausreichende Getreidepreiſe und billiges Brot ver-
einigen kann. Er hat den Antrag Kanitz erweitert und dadurch
das Ei des Kolumbus vor unſere Augen hingeſtellt

Sollten wir nicht alle, Städter und Bauer, und alle Parteien
dieſe Maßnahmen auch auf Deutſchland zu übertragen ver-
ſuchen? Freilich, eine Umſtellung unſerer Handels-
verträge iſt notwendig, darum kann dieſe Wandlung bei uns
nicht von heute auf morgen vor ſich gehen, aber vorbereitet kann ſie
von Stund an werden. Zunächſt in den Köpfen der Verbraucher,
die doch wahrlich an der Ernährungsfrage ein großes Intereſſe haben.

Elisabeth Boehm,
Vorſitzende des Reichsverbandes landwirtſchaftlicher

Hausfrauenvereine.

Die internationale Zuckerwoche
(Sonderbericht für die „H. Z.“)

Der Weltmarkt hat ſich erneut, überwiegend allerdings nur be
ſcheiden, aufgebeſſert. Eine Ausnahme macht Java, wo ein
Dekuvert für prompte Zucker etwas eingeengt zu werden ſcheint, da
für dieſe ein Aufſchlag von 56 fl gegenüber einem ſolchen von nur
56 fl für die ſpäteren Termine gemeldet wird. Bedeutungsvoller iſt
vielleicht noch, daß bei der beſſeren Stimmung der Java-Truſt nicht
mehr bereit zu ſein ſcheint, neue Ernte unter 183 fl zu verkaufen,
wozu er eine Zeitlang Ausſicht gemacht zu haben ſchien.

Einen ſtärkeren Aufſchlag, und zwar in irre von
50 Pf., zeigte der laufende Monat des Londoner Weiß-
zuckerterminkontraktes, doch kommt dieſem lediglich eine
lokale Bedeutung zu. Jm allgemeinen zogen die Londoner Termin-
preiſe nur beſcheiden an, und zwar die Veißzuckerterminpreiſe noch
etwas weniger als die als Gradmeſſer für die Marktſtimmung noch
etwas wichtigeren Rohzuckerterminpreiſe. Auch die FobHam-
burgpreiſe ſtellten ſich für alte Ernte etwa 20 Pf. und für
neue etwa 10 Pf. höher; während zeitweiſe die letztere die ge
fragtere war, herrſchte zuletzt aber das umgekehrte Verhältnis.
New Hork konnte ſich die Preiserholung, die auf die übrigen Märkte
zurückwirkte, zuletzt nicht ganz behaupten. So verblieb auch hier nur
ein beſcheidener Aufſchlag, der für die entfernteren Termine aber
etwas größer als für die näheren war. Etwas trug dazu bei nach
Erledigung der März-Liquidation, daß neue Andienungen in Um
(auf geſetzt wurden. Der New Yorker Terminumſattz blieb
bei durchſchnittlich 58 000 Tonnen auch in dieſer Woche ein ganz
anſehnlicher. Vom Warenumſatz ſcheint dasſelbe zu gelten. ies
kann nicht überraſchen, da eine vorübergehende Herabſetzung der
Raffinadepreiſe von 4,90 Cents auf 4,76 Cents zu einem
gan ungewöhnlich großen Raffinadenabſatz geführt haben ſoll, derVecun en nötig gemacht haben wird. Auch ſcheinen wieder einzelne
KubaLadungen nach Europa (darunter auch eine nach Frankreich)
verkauft zu ſein.

Einen guten Eindruck machte, daß trotz der im ganzen verhält-
nismäßig noch beſcheidenen Verkäufe nach Europa die Kub-a-Ver
ſchiffungen ſeit Anfang des Jahres die vorjährigen doch um
etwa 350 000 Tonnen überſteigen und daß infolgedeſſen, trotz
der ſchnell fortſchreitenden Kuba-Ernte (bis zum 5. März 2 620 000
gegen 2 040 000 Tonnen), das Plus der kubaniſchen Geſamtvorräte,
das Mitte Februar noch 300 000 Tonnen betrug, jetzt auf etwa 100 000
Tonnen zurückgegangen iſt. Die Nachricht der „Cote PLodenheimer“,
daß Willett Gray, die die Kuba-Ernte bisher mit 4 900 000 Tonnen
eingeſtellt hatten, neuerdings (ebenſo wie die amtliche Schätzung)

von nur 4 500 000 Tonnen ſprächen, wird vorläufig als auf einem
Mißverſtändnis beruhend aufgefaßt. Jedenfalls ſpricht am
18. Februar die „Kubaniſche Wochenſchrift der wie ihrem
früheren Leiter Himely großes Vertrauen entgegengebracht wird,
von günſtigem Wetter und von der Aufrechterhaltung ihrer Schätzung
von 4 800 000 Tonnen.

Jn der amerikaniſchen Tariffrage widerſprechen ſich die
Meldungen noch immer. So wird aus den Kommentaren zur Ein-
berufung der Extraſeſſion des Senates zum 15. April zum Teil
wieder die Hoffnung geſchöpft, daß das Repräſentantenhaus, aller
egenteiligen Verſicherungen ungeachtet, eventuellen Senats-heſchtuſſen doch noch im Laufe des Sommers zuſtimmen könnte.

Jm Jnlande war in Schleſien der Rohzuckerverkehrwieder lebhafter. Tatſächlich wird der bote Umſatz auf 40 000 bis
80 000 Zentner geſchätzt, die etwa halb in Kornzuckern bei Aufgang
der Schiffahrt und halb in neuer Ernte zum Teil auch in Nach
produkten zum Export gehandelt ſein ſein Jn mittel-
deutſchen Rohzuckern blieb der Verkehr K ſtill bei einem
Magdeburger Wochenumſatze von nur 5000 Zentnern. Jm in-
ländiſchen Verbrauchszuckermarkte wurde endlich einmal
wieder lebhafter, hauptſächlich AprilfJuni, gekauft zu Preiſen, die
ſich zuletzt etwa 2 Pf. niedriger als in der Vorwoche ſtellten.
Beteiligt waren ebenſo wie die Raffinerien auch Weißzuckerfabriken,die an ein größeres Quantum zunr Export abgaben. Die zweite
Hand bietet namentlich für März Raffinadezucker, aber auch Weiß-
uckerfabrikate weiter billiger an, und zwar letztere bis zu

4,75 A. Hu.Landwirte, Vorſicht!
3 Jn einer weſtdeutſchen großen Tageszeitung finden wir folgendes

nſerat:
r Finanzierung einer direkt umwälzenden Neuheit für die

Milchwirtſ S werden Jntereſſenten geſucht, entweder zur
Vergebung der Sache nach Ländern oder zwecks Gründung eines
Konſortiums zum Aufzuge für das ganze Reich. Leute, denen das
notwendige Kapital nachweisbar zur Verfügung ſteht, können
mit einer ebenfalls nachweisbaren “0prozentigen Ren-
tabilität ihres Anlagekapitals rechnen. Die Sache iſt äußerſt
ſolid und verſpricht ein Weltunternehmen zu werden. Evtl. werden
auch Teilbezirke an kapitalkräftige Leute abgegeben.“

Der Drang des Landwirtes zur Rationaliſierung wird alſo
dazu ausgenützt, ihm ſchon von vornherein einen Teil des Vorteils
verbeſſerter Einrichtungen zu entreißen-

Lanbwirtfchaft. Handel -Fnbuſtrie
Verkauf der Opel Aktiengeſellſchaft an General Motors perfekt?

Von einer bisher in Sachen Opel General Motors immer verläß-
lich unterrichteten Seite wird dem Deutſchen Handelsdienſt“ mit-

eteilt, daß am Montag die notarielle Feſtlegung des Verkaufes der
el- Aktiengeſellſchaft an die General Motors erfolgt ſei. Man

nennt eine Kaufſumme von 125 Millionen K. Der Präſident der
General Motors ſoll nach Rüſſelsheimer Meldungen dieſer Tage in
Rüſſelsheim angekommen ſein.

Hollands Ausnützung deutſcher Qualitätsarbeit,

heni
Jn den letzten

Monaten macht ſich der holländiſche GlühlampenTruſt Philips in zige 2m
Deutſchland breit. Er iſt durch Majoritätskäufe in ver- Halle
ſchiedene führende deutſche Jnduſtriegeſellſchaften eingedrungen. So durch
der er die Aktienmehrheit der Telephon- und Telegraphen- Pger, Poft
werke G. Lorenz und neuerdings der Werkzeugmaſchinen A.G.
J. Joſef Kaerger. Ueber die Gründe dieſer Aufkäufe herrſchte
bisher Dunkel. Dieſes wird etwas gelüftet, indem bekannt wird,
daß die große Ausdehnung des Philips-Konzerns in Holland einen
ſtarken Mangel an geſchulten Feinmechanikern her-
vorrief. Daher beſorgt man ſich auf dem Aktienwege deutſche
Qualitätsarbeit!

Norddeutſche GrundCredit-Vank in Weimar. Der Aufſichtsrat
des zur c r Deutſcher Hypothekenbanken gehörigen
Jnſtituts beſchloß aus dem 1 191 504 Mark betragenden Reingewinn
(im Vorjahre 581 540 Mark) die Verteilung einer Dividende
von 10 Prozent (i. V. 9 Prozent) auf das von 4 auf 7 Millionen
erhöhte Aktienkapital in Vorſchlag zu bringen. Die feſeglier
Reſerve wird ſich künftighin auf 2,2 Millionen Mark (i. x
1 139 274,07) ſtellen. Der Umlauf an Pfandbriefen un
Kommunal- Schuldverſchreibungen erfuhr eine Ver-
mehrung um 59,9 Millionen Mark. Jn den Vorſtand wurden Bank-
direktor Fritz Weyrauch Frankfurt a. M. und Bankdirektor Dr.
Karl Weidemann-Köln mit ſofortiger Wirkung, Reichskanzler
a. D. Hans Luther mit Wirkung vom 1. Juli 1929 zugewählt.

Millionenkredit des Scheuer-Konzerns an die Jntereſſengemein-
ſchaft Schleſiſcher Mühlen. Die t undKommiſſions- A.G. (Scheuer-Konzern) hat der Jntereſſen-
gemeinſchaft Schleſiſcher Mühlen einen Lombardierungskredit in
Höhe von einigen Millionen eingeräumt. Die endgültige Höhe richtet Pr.
ſich nach den Kreditabrufen der Mühlen. Der Zinsſatz beträgt
einſchließlich aller Nebenkoſten und einer Verwaltungsgebühr
83 Prozent für das Jahr. Bei der Hergabe des Kredits muß
Roggen und Weizen ſicherungshalber übereignet werden.

H. Förſter K Co., A.-G., Leipzig. Die bekannte Klavier-
fabrik, deren Aktienkapital von 350 000 ſich zum größten Teil
in feſten Händen befindet, wird in der ordentlichen Hauptverſamm-
lung am 28. März unter Vorlegung des Geſchäftsberichts für 1927/28
Mitteilung vom Verluſt von mehr als der Hälfte des Aktienkapitals
machen. (1926/27 ergab ſich nach Abdeckung von 12050 Verluſt-
vortrag noch ein kleiner Gewinnüberſchuß von 2554 Das
ungünſtige Ergebnis veranlaßt die Verwaltung, Antrag auf Auf-
löſ ung der Geſellſchaft zu ſtellen.

Zuſammenbruch einer ſächſiſchen Spinnerei. Die Vigogna
Spinnerei Albert Plücker in Krimmitſchau und Neukirchen (Pleifße)
hat, wie die „Frankfurter Zeitung“ erfährt, ihre Zahlungen ein-
geſtellt. Die Paſſiven betragen lt. Chemnitzer Drahtmeldung mehrere
hunderttauſend Mark. Die Firma beſteht ſeit 55 Jahren und
arbeitete hauptſächlich mit England und dem Orient. Der
ſammenbruch ſei erfolgt, weil die Firma ihre Wettbewerbsfähigkeitinfolge der deutſchen Sandelsvertragspolitik und dem Erſtarken der

tſchechiſchen und italieniſchen Konkurrenz eingebüßt habe. anzaus(
Einheits-Klaſſifikation von Braugerſte. Die unterſchiedliche Be- Die V

wertung von Gerſte als Futter- oder Braugerſte hat zurfeußiſchen
Aufnahme der Arbeiten für die Schaffung einheitlicher Qualitäts- nungen
bezeichnungen für Braugerſte geführt. Vorſchriften dieſer Art ſindjrch zentr
ſeitens der Landwirtſchaftskammern bereits für Württemberg und über
die Provinz Sachſen erlaſſen; die Einführung entſprechende ſe Länd
Vorſchriften in Ober und Niederſchleſien ſteht unmittelbar bevor. gierunger

Eine Fabrik für OelkuchenMiſchfutter bei Halle. Die Firmahnzt, daß
Deutſche Futtermittelwerke Jacob Thordſen“ ir die De

Könnern (Saale), beabſichtigt ihren Betrieb wieder aufzunehmen. Es
ſollen Oelkuchenmiſchfutter für Milchvieh fabriziert werden ß zurüc
die unter Beratung der maßgebenden Stellen, wie des Tierzucht hrheit er
inſtituts der Univerſität in Halle, zuſammengeſtellt ſind. Diefn übriger
Firma gibt uns dazu folgende e ßhe Dieſe Miſchfutter tragenjgane iſt
ganz beſonders der hieſigen Wirtſchaftsweiſe Rechnung. Sowohl denßchteil,
Betrieben eines Grundfutters mit wenig Heu, großer Mengenßrungsorq
Sauerblätter, Schnitzel und Rüben, als auch ſolchen mit Verfütterunghhzrden in
von wirtſchaftseigenem Getreide, alſo Betrieben mit eiweißarmem einfach
Grundfutter. Durch den ſehr hohen Gehalt an verdauliche m. z de u
Eiweiß und dadurch, daß ſich die Oelkuchenmiſchfutter im Preigfirk des
günſtiger ſtellen werden, als die bisher hier eingeführten Miſchungenfuten Be
werden ſie der Landwirtſchaft nicht unwillkommen ſein. Etwaiggfeben iſt,
Eiſenteile werden beim Brechen durch einen ſtarken Magneten denſpamten ei
Kuchen entzogen. Die Tatſache, daß ein Oelkuchenmiſchfutter dreidne derarbis viermal ſoviel verdauliches Eiweiß beſitzt als wirtſchaftsſitglieder

eigenes Getreide, hat man vor allem in Amerika erkannt, das nebenſht herge
nemark und Holland ſechs- bis ſiebenmal ſoviel dieſes Futter inſamen

pro Kuh verfüttert, als dies im Durchſchnitt in Deutſchland der Fal ſten R
iſt. Auch SchleswigHolſtein, Deutſchlands milchviehreichſte Provinz en
hat die Rentabilität, die ein Oelkuchenmiſchfutter für den Milchviehfſsverwa
ſtall bedeutet, eingeſehen, weshalb dort bereits ſeit einigen Jahrenfß in A
vorwiegend derartige Kuchenmiſchfutter in Brockenform zur Verfütteßs dem
rung gelangen, und die Futtermehle ſehr ins Hintertreffen gekommenen kann
ſind. Häufig iſt es dem Landwirt unmöglich, alle gewünſchten Kuchenndesbehö
und Mehle z bekommen; dazu treten noch die Schwierigkeiten, digtergeord
das innige Miſchen und das notwendige feine Brechen ohn ichsregie
Maſchinen mit ſich bringt, ganz davon abgeſehen, daß Kuchen ſchoiſ, rtlich
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deshalb den Mehlen vorzuziehen ſind, weil beim Zerkauen der Kuche
dieſe weit beſſer durchſpeichelt werden. aatsgeric

ichsregie
trale R

Frankfurter Kbendbörſe zußiſchen
Frankfurt, 11. März. An der Abendbörſe konnte ſich infolge de Die R

Ordermangels wieder kein Geſchäft entwickeln. Aber auch Abgabeffner die
wurden nicht vorgenommen, ſo daß gegenüber dem Berliner Schluffichstage
die Tendenz gut behauptet blieb. Die ſchwächeren New Yorker Anfmeinſchaf
fangskurſe mahnten zur Zurückhaltung, im Grundton blieb diße für
Unſicherheit beſtehen. Bei einiger Nachfrage konnten ſich J. rden.
Farben um faſt 1 Prozent beſſern, auch Dtſch. Linoleum gewannet faſſung
2 Prozent zurück, ſonſt waren nennenswerte Veränderungen nicht zverzeichnen. Die Rentenmärkte lagen geſchäftslos. Reicher

Dividenden i iſtAktienbrauerei Köthen o (0) tBraunſchweig-Hannoverſche Hypothekenbank 10 (10) u dCreditbank zu Hannover e. G. m. b. H. 10 (10) Vorſchlo en der
Falkenſteiner Gardinenweberei 6 (6) 4 Reichst
Gebr. Kayſer A.-G., Leipzig 13 (10) FrageGroße Kaſſeler Straßenbahn A.G. 4 (8) die Or
HalberſtadtBlankenburger Eiſenbahn 5 (4,5) hauptſe
Leipziger Schnellpreſſenfabrik vorm. Schmiers 0 (0) nder) no
M. und L. Schuhfabrik, Erfurt 8 (6) ſer ſindNorddeutſche Grund-Creditbank, Weimar 10 9) ter Umſte
Buderus'ſche Eiſenwerke, Wetzlar 5 5) Schätzun

Börſen- und Kursberichte im Abendblatt
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